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Die nachfolgenden Blätter wollen nichts mehr sein^ i 

als ein kleiner Beitrag zur Besprechung einei^ Problemes, i 

welches die siebenbürgische Wii^senschaft seit Jahren | 

vielfältig beschäftigt hat. Seine vollständige Lösung er- 
wartet es von dem Vereine für siebenbürgische Landes- 
kunde; denn sie erfordert Studien und Reisen im Vater- 
lande, und in jenen Gauen von Deutschland, woliin jede j 

nftchterne Forschung hinweiset, für welche die Kraft | 

und die Geldmittel einzelner nicht ausreichen. Möge 
daher das beginnende Jahr diesem Vereine die alten 
Gönner und Freunde erhalten, neue zuwenden! 

So viel oder so wenig über die Absicht dieses an- 
spruchlo^en Büchleins; dem freundlichen und nachsichti- 
gen Leser aber — wie die sächsischen Bauern sagen — 
„ein glückseliges neues Jahr!^^ 



Mundarten lassen sich nicht porträtiren. Wenn da- 
her ß\n oder der andere Leser es mit der Aussprache 
sächsischer Wörter nicht besser trilTt, als der Verfasser 
mit jener von der Wiener oder alemanischen oder einei^ 
andern deutschen Mundart — so wollen wir beide mit 
Hora2 sagen: 

veniam petimnsque damusque vicissim. 
Nur bitte ich die Yokalei ei und ie s^ichneU nacheinander 
auszusprechen, oa und uo aber in einem Mischlaut zu- 
sammen fliessen zu lassen. 



Als ich vor Jahren in Leipzig zum erstenmal In den Hi)r- 
saal getreleh war,' und wie es* einem schüchternen Fuchs geziemte, 
nach Unks und rechts meine Bttckiinge gemacht, und die umste- 
henden Stndif enden in den allergewahltesten Ausdrücken,. die mir 
zu Gebote standen, begrüsst hatte; da tönte es mir, als ich meinen' 
Mifmen Schuller nannte, wie aus einem Hunde entgegen: Ihr seid 
kein Deutschen So sehr waren alle Kategorien der anwesenden 
Burschenschaft über meine Aussprache des ir entrüstet/ 

,,Ju8t 60 wenig* als Ihr'^ — würde ich später geantwortet 
haben, als ich merkte, dass einige Studirende „ntscht^^ sagten 
statt nichts, die Beene und Steene unbedenklich für Beine und 
Steine nahmen, oder auch über die Rechtsgebiete des Pativ und 
Accusätiv 80 wenig im. Klaren waren, dass sie bald In das. eitoß, 
baia in das andere einfielen, kurz, dass einen jeden die Ihndart 
so gut verrieth, als sie an mir zum Verrfither gewor'don war. 
Damals aber stand ich verblüiFt da und verdutzt« Im Vaterhau^e 
hatte ich geliört, ich sei ein Deutscher; der Lehrplan der Schule, 
wo ich gelernt, war so eingerichtet, als wenn man uns Sachsen 
sagen wollte: Jangens, ihr kommt, wie die heidnische Minerva 
mit Helm und Panzer, so mit allen deutschen Sprachregeln aus-* 
gerüstet auf die Welt — von einer deutschen Sprachlehre war 
nicht die Spur. Und nun waren alle meine stolzen Träume mit- 
eins vernichtet -^ ich fühlte mich auf das tiefste erniedrigt. 

In ähnlicher Weise scheint die auifäliige Form eine^s und 
des andern s-achsischen Wortes viele von denen überrascht zu 
haben, welche in früherer %eii über die Abkunft ihrer Vorfahren 
nachdachten« Nicht als ob sie das Deutschthum der Stammes^ 
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genossen bezweifelt hätten $ anstatt sich aber nach lebenden Ana- 
logien in Deutschland umzusehen, gingen sie mit ihren Etymolo- 
gien zu dein Gothen, Daken, Cimbern, oder gar zu den Herodoti- 
sehen Saken zurück. 

Wer die Zustande Siebenbürgens in der Periode, in welcfaer 
diese Ahnentafeln der Siebenbürger Sachsen entworfen wurden, 
kennt, der errftth ihre Nebenbestimmung, ihre Absicht. Zwar itoe 
Urheber waren fest da^on tiberzeugt, und als Töppelt in dem 
Freibriefe, welchen König Andre&s II. den Sachsen im Jahre 1224 
gegieben, die Wtnrte: libertate, qua vocaii erant 'a pi^ssimt) rege 
Geysa avo nostro, inqua donati u. s. w% iKiderte, /urailNaobkoui- 
men dqr Gotfben ja nicht einberufen sein ikännien O9 so hielt er 
sich dasu eben so herecht^t, wie Bentley zur Revii^n des.Hori^i^ 
s^hen Textes« Wer aber machte es i&ugnen, .da$s jene Dedu- 
ctionen in einer durch Kriege und innere Zerwürfnisse zerruttelefi 
Zeit zugleich -zur Waffe gegen die Angriffe auf das Deutscktbum 
dienen sollten ? Per ofi ausgesprochenen Ansicht : hospiles esiis ^ 
et advenae et peregrini; ideo non domestici et cives, sollte der 
versuchte Beweis, 4ass der Glant der Autochthonie nipht den erst 
flu Ende dea^ neimten Jahrhunderts ^niit desA^^ckwert des Erobe- 
rers eiftgedfiingenen Magyaren, simdc^n den Sachsen zustehe, die 
Spitie abbrechen ^). 

Anf welcher Seite damals eine gr^Vssere Begriffsverwirrung 
geherrscht,, ist schwer zu entscheiden. Die Einen wussten um 
die Einwanderung der Sachsen ; allein für das Verstä^dniss ej^er 
Rechtslage, wie sie-die zum Anbau verödeter Strecken und zum 
Sebir« eines Landes berufenen Ansiedler im Mittelalter $ich g9- 
wilhrleisten liessen, fehlte in den ungrischen Institutionen der 

1) Origioes et occasus Transilvanornm »eu eruditae nationea Transilvaniae 
eamraque nltimi temporis revolutiones historica narralione hreviler compre- 
heiMae. Aatore LaorMtio Toppieltino de Me^es. Lugdoiii 1667. 12. CTena 
Aufl. Viennaci 1762. 8. a ^ 

2X Vgl. Alb. Huet oratio de origine et meritis Saxonum a. 1591: 10. Jalu 
Allwe JitUae recHata comm ill. principe Sigtsm. Eatori de Somlyo, abgedruckt 
kl J. Seiverla Nachrichten iroi^ siebenb&rgiaoheii Gelehrten vnA ihren S^Pir 
ten. Pressburg 178». S. ISO, deutsch in M. Miles siebenbtirgischem Wür({- 
•njfel. fieVraannstiidt l«rro. 4. S. 162 tf. Huet atwb aU Öraf der fach«- 
HatidQ 1607. 



SUilttsdel, und so gril kimfig als Vorwurf, wos svr Bbre gerMcMo«)« 
Die '^ALiMlorn trimnteii die WissensöhafI von dem Rechlei und 
witeeRd sie da, wo os dle^Vertheidigong Ihrer Prifftegien galt, 
den Prelbriof Kdnig Andreas IL mrieten, umgingen sie in^ thren 
Forschongea die Stelte desselben, welche der Winkttr boctenleser 
Hypolhesen Schranken seiet, alles nur um den Beweis cn fuhrsn, 
dass, wie Ti^ter sich ansdröclEl, „die Siebenburger deuisohe 
Sprach iricht eiii so jung gebackene Redensart Ut, wie sich Kir«- 
cherus und Erichius einbilden, sondern dass sie mü cimbrtfechen 
oder altscytbischen Wörtehi mehr As die jetzige im hohen 
DettlscMand flbllehe Sprach angefüllt ist^^). 

Bs ist nicht das geringste Verdienst Edors und Sdhteisers, die 
Wissenschaft zur Ordnung gewiesen, «nd der Fors<^^ng über den 
Ursprung md die Heimath 4er Sachsen in Siebenbürgen den Weg 
beceiehnet zu haben, welcher zum Ziele führt «)• Wer heutsniage 
daran zweifidit, dass der Kern derjenigen Deutschen, weMie, um 
«ich eines urkundlichen Ausdruckes zu bedienen, ¥on Uroos bis 
Draas, wohnen, um die Mitte des^ zwölften Jahrhunderts von 
K5ntg Geysa IL berufen worden sel,^ und dass die romantische Vm- 
gebung von Krt»ii8todt ihre deutsehe fieyölk^irung de» deutsehan 
Ritterorden verdanke, welchem König Andreas U. im Jahre 1211 
das Burzenland verlieh ')) oder den wahrsche^nliehen Zusaannen- 

3) War doch schon in der Rdmerzeit der hospei ein. darch Berafting 
geehrter Mensch, nnd im Gegensatze des Trosses (hoiiiinnm cnfnsqae generis 
mmltitadoy den .co«t«bernalis nahe yerwandw Cieer, de Qf&siis 1.1. In 
den Urkfinden des aogHscIi^n MitlelaUeTs b#>eichne^ hespas durch^g 49* 
freien, von den eingehornen Freien bloss durcli seine AbitamoBinng verschj^ 
denen Mann: omnibus eti^ni Uberis bominibw, sive hospiti|>ns, sive indiger 
iiii. Urbnnde von 1207, belFej^r cod. dipl. 3. 1. 43, und wird daher «abfia 
den nobilis gestellt: bospitum aüorumqqe nobUium. Das. 3. 2. 113. 

4) J. Tröster, das alt^ und nenteutsche Daeia^ das ist neue B^ckr^^ong 
des Landes Siebenbürgen. Namberg 1666. 16. S. :^40, 

6) J. C. Eder de initiis juribusque primaevis Saxonum Transilvanomm. 
^Vlemae t792. 4. C. 'A. SeUOier, «escUcbte der Deutsehen in i^iebenbfir- 
gen. «Ohibgen 1795. 8. 

6) — nniversns popnhis fneipiens a Varas usque in Baralth, enm terra 
^enlomm terrae Sebns et terra Daraus unns sif populns. Urk.'K. Andreas M. 
von 1224. Bei Draas, unweit Reps, hdrt nach sftchsischer Voliuredeweiae 
das sichsisthe Vaterunser auf. 

7) Vgl. J. C. SchnUer, Oesohielite de» dentschen Ordens im Bunen1|nde 
in dessen Archiv ffir di^ Kunde von Siebenbürgens Venen md 6eg«nwaft, 



bang dfir BMrttEet Deutschen und der AnBiedflungen der Deiir- 
sehen m der,Zi{js , be«: weif ein wollte »}, der gi^ethe in. Gefoiir 
eben -so verlaehl zu werden, als wenn er dem Jesuiten Kircher 
flauen wollle, der einen Theil der Siebenbürger Sachsen .bei 
fibundn unter die Erde und in Siebenbürgen aus der Erde krie- 
eben lä9$l *). Nicht allän die urkundliche Geschichte üng«ma, 
sondera aueh zahlreiche Analogien andec'er Länder/ welche £e 
Foüsober 4lber : die deutschen Kolonien des Mittelalters' nachge- 
wiesen haben, stehen ihm entgegen ^^). 

Ist nun aber in dieser Weise der Zeitraum abgegrenzt, über 
welchen die Untersuchungen, über das siebenbürgtsche Deutsch* 
thum nicht surüdcgehen dfirfeQ, ohne die Frage Über den Ur- 
sprung der Sadisen mit jener über die Abkunft der Deutschen, 
oder gar mit der Frag« über den Ursprung des germanischen 
VojybsstammeS/, zu welchem . bekanntlich ausser den Deutscbeii 
noch andere Nationen Europas gehören, zu vermengen; so gebisn 
uns ; die eioheinttscbea Urkunden auch deutliche Fingerzeige, wo 

B« 1. H. 2. S. 166. Ergänzt wird dieser äusserst interessante Theil der si^- 
benbfirgischen Geschichte nur dann Werden können « wenn die unstreitig In 
Rom befindlicbefn Urknnden über deii Process des Ordens mit dem K9nig6 
verfiffentlicbt sind. - 

8) Sehlö^er a. a. 0. 277, wo anch der VoUcssage r^edacbt wird, dass 
von den nach Siebenbürgen wandernden Deutschen die Ermatteten in. der 
Zips geblieben seien. , Vgl. Neues ungr. Magazin 1. 13. und G. D. Teutsch 
im Archiv des Vereins für siebenb, Landeskunde 2. 2. 230 ff> 

9) Äthan. Kircber Mufturgiaiib. II. c. 0. Mart. Schott fabula Hamelensis, 
siye disqntsitio 'bistorica, qua ostenditur fabulis tfccenseri debere, quod re- 
fertur de infansto exitn püerorum Qamelensinro, qui itaciderit in annum a Christo 
nato MCCLXXXIV« Groningae 1650; Dass der leichtgläubige Kircher, der in 
einem dicken Folianten sogar Noahs Arche ausgemessen hat, das Dorf S>e- 
benbergen bei Hameln mit. dem* ihm aus Schriften bekannten Siebenbürgen 
verwechselte, «hat nach Mone nachgewiesen F. Nork Mythologie der Volks- 
sagen und Volksmährchen. Stuttgart 1848. S. 400 ff. ' 

10) Es genügt hier neben JSchlÖzers Untersuchungen zwei Werke anzu- 
iübren, deren gründliches Studium der Forscher ü^er das , siebenbürgische 
Deutschthum unmöglich entbehren kaiin.:^ A. v. Wersebe über die niederlin- 
dischea Coloaien, welche im .nördlichen Teutschland im 12. Jttbrhundert ge- 
stiftet wurden. Hannover 1815—16. 2. B. 8. Tasphoppe und Stenzel Ur- 
kundensammlung zur Geschichte des Ursprunges der Städte und der Einfüh- 
rung und Verbreitung deutscher Colonisten nnd Rechte in • Schlesien- und der 
Oberlansita. Hamburg 1832. 4.. , 
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wir die Vorfdirm der Stehen 'O^ oder weRigslens eines «ehr 
grossen Tiieiles derselben zu suclien haben, 

Uebeif den Ursprung des Nnnemi Sachsen, mit welokem die 
deutsehen Ansiedler in Siebenbürgen ' seit dem Anfange des > (bei- 
zehmen Jahrhunderts bezeichnet werden, wollen .wir hier nicht 
streiten ^'). Bestimmter noch als dieser weist ihre idteste Be- 
nennung ' Flandrenses in jene Gegenden des Ntederrheines, von 
welchen die Geographie des Mittelelters einen grosse» Ttaeil un- 
ter dem Namen Flandern zusaipmeofasste ''). 

Man darf der siebenbdFgischen'. WiAenscbaft den Vorwurf 
nicht mächen, die Winke^ weiche hiarin-föridfe weitere Forschung 
liegen, übersehen 2U haben; Die Parallelen, welche SchUzer und 
nach ihm Schaser '^) und Andere zwischen dem von iDäanschen 
Ansiedlern an der Niederelbe und anderwttrts bedungenen,' oder 
dem sogenannten flämischen und dem sftchsisqben Rechte. gesogM, 
sind ein Beleg dafür, dass man der gegebenen Spua mit aicherm 
Tacte und. mit gutem Erfolge nachging. Wenn man sich abe^ 
vorzugsweise auf die^e Vergleiehungen beschränkte, so lag der 
Grund davon in der früheren Verfassmig des Landes. Hit der 
durch sie bedingten Stellung von drei gleichberechtigten Nationen 
und einem von dem Genüsse politischer Hechte ausgeschlossene« 
V^bstamme war nickt nur der Grund fortdauernder Reibungen 
und Rechtsfehden gelegt, sondern auch der Geschichtsforschung 
ihre unmittelbarste und dringendste Aufgabe bezeichnet, und der 
Geschichlschceibung Ton und Färbung vorgeschrieben. Die Apo- 
ll) Dafii'bier an die apfiteren Einwanderer nicht an denkmi ist, bedarf 
nicht bemerkt zu werden. ^ > ^ . 

12) Sazoneg war ein allgemeiner Cdonistenname in Ungarn. Vgl. Urk. 
Belas IV. ron 1244 in Hormayr'a Wien Jahrg. IL Bd. 2. Urk. 179. nnd 
Fej6r a. a. 0. IV. 1. 313. Ueber den Ursprung des Namens vgl G. D. Teutsch 
im Archiv des Vereins für siebenbürgische Landeskunde 1. 2. 113 ff. 

13) Flandrenses zuerst in dner Urkunde des Cardinais und pSpstlichen 
Legaten in Ungarn Gregorius de S. Apostolo vom Jahre 1189. £der a. a. 0. 
169, Teutonici Ultrasilvani in ein()r Bulle Cölestins IlL von 1191.- Das. 64. 
VgL über 'diesen lYamen Marienbnrg über das Verhältniss der siebenbürgis<^- 
slebsischen Sprache zu den niedersfichsischen und niederrheiniscban Dialecten 
im Archiv des Vereine für siebenbürgische Landeskunde 1.3. 48. 

14) J. a Schaler de jure FlandrenaL 0aiinn.i822. « 



togie wiAlictaer oder vermeintlicher Rechte nahm die game tbif^ 
tigkeit in Anspruch, und während jeder Geschichtsschreiber was 
Pflichtgefühl md eigenem Interesse die Aufmerksamkeit auf die 
ünssem Bezüge des Volkes, zu welchem er gehörte, richtete, und 
so die fieschiohte dem Rechte diente, er^^chlossen sieh ihm die 
Tiden des innem VoUitlebensf nur da, wo es mit Rechtslngeii 
te y^tndung stand* 

Wie dar unbefangenen Auffassung der Geschichte von Sie- 
benbürgen und seinen Nationen, so ist der Einschtusis des: Landes 
fai das einheitUche Oesterreich ^auch der Eiforachung von Eigen- 
thttmlichkeiten des sächl^ischen Volksthumes, welche bisher unbeob- 
achtet geblieben, günstig gewesen. Die Gleichstellung aller Lan« 
desbewohner tot dem Gesetze hat dem unerquicklichen Streite 
über Recht und VQrrecht ein Ende gesetzt, und die Vemicbtung 
der trennenden Gegensiätze dem Geschichtschreiber seiner Nation 
durch die LcKsühlung von früherer Pflicht zugleich die Masse ge- 
fegeben, aus' den Tiefen des sächsischen Volkslebens ungekannte 
und ungeahnte Schätze zu heben. 

Attf die Wichtigkeit dieser Forschungen aufmerksam zu 
machen i)eäre überflüssig» In der Sprache, den Sitten, Sängen 
und Sagen sind. die. Spuren enthalten, deren umsichtige Verfol** 
gung dahin führen muss, woher die Sachsen nadi Siebenbürgen 
gekommen sind. Sie allein geben die Ergähzung oder die Wider- 
legung dessen, was die Urkunden dctrüber sagen. 

Um so erfreulicher ist es zu sehen, wie die Stücüen des 
Volkslebens der Sachsen in allen seinen Richtungen und Erschei- 
qungen mit Wachsendem Eifer betrieben werden. Sächsische Volks- 
lieder und Märchen haben z. B. Schuster und Haltricb, Sagen und 
Bräuche Uüllei; und Malmer gesammelt, und dai^ Material,, welches 
J. 6. Schnller zu einem sächsischen Idiotikon mit mühsaraeffl 
Fleisse zusammengetragen, ist nach dessen Tode durch werthvolle 
Beitrflge, welche Kraus, Leonhard, Reich, Steinburg, TrausiA, 
Teilmann uiid viele andere dem Sohne geliefert haben, bedeutend 
vermehrt worden; einzelne Abschnitte liegen druckfertig« . 

Es ist erfreulich, dass alle diese ArbeUen in .eine Zeit fal'*- 
len, wo iii ähnlicher Weise die Wissenschaft des deutschen 
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AoslaiMto« sich der Dorcksuchung. des innen» Voitelebeiis nU 
sicfatbfurelr Vorliebe zugewandt hat. In den gchättbureai Arbeilen 
von Grimma SchmeUer, Kuhn, Scbwars, Fjrnenicb, llejrer, Sinn 
rock, Weinhold, Wolf und vielen and^n ist fttr den cäebenbür-* 
gispben Forscher aof diesem fruchtbaren Boden, eben ao viel auf- 
munternde Anregung, als belehrende Uniersltttaung enthaUea 

Wieviel iber auch noch in dieser kaom angelrelenen Rieh« 
img SU leisten ist, so steht das <nne jetxt isohon fesfti dass die 
überraschendesten Analogien des sächswohen Volkstbnmes da w 
finden sind, woliin die ältesten Urkunden hinweisen — in den 
Gauen des Niederrheines *^>. . 

Eine kleine Anzahl von Belegen für das eben Gesagte liefert 
diefi^ Bucklein.. Kl^Pge der Heimath für die VoUcsgenie^en in 
Siebenbürgen; gelangt es aber durch irgend ein glOckliches Un«^ 
gi^Hbr in jene Gegenden,, für. den nachsichtigen Leser» welchen 
es' dort finden wird, ein Denka^ichen dafOr^ dasS mit d^ uav^f«» 
tUgbarea Marke der Abkunft auch das Bewusstsein des frühem 
Zusammengehdrens der Altvordern in dem Zweige, d^ vor sieben 
JahrlHittderten nach Siebenbürgen verpflanzt würde, und unter 
schweren Stürmen ^um lebenslnräfUgen Baume erstarkte, nicht 
erloschen istjii; und eine freundliche Bitte, die Forschfingen femer 
Brüder über dieses einende Band entgegenkonanend a^u unter^ 
Stutzern 

Analogien der sächsischen Mundart begegnen uns in allen 
Gegenden peutschlands, und vpn den mundartlichen W^rterbüchem, 
welche Tramel aufgezählt hat *'), kann die vergleichende Forschung 
darüber kaum eines entbehren. Es gibt sächsische Idiotismen, 
welche vom Rheine bis hinauf an die Ostsee fast überall in 

'15) DasB ein bedeutender TbeA dieser Einwanderer voih Niederrheio 
gekolnmen ist, steht fest, und es ist nicht unmöglich, dass sich in dem reiihen 
SAttttdeaseiifttse Jener Lia^r nodi eimial eine Bestfitif^ng. dieser Annahme 
fin^n ^a»se, Mbgt Watleabaoh, nnd 4ie ^rws ihm in dem Vereinsarchive, N«na 
Folge, H. 1. S. 80, mitgetheilten Urktmdeh ans dem Ar<^hive des Klostere 
Stahle «(nd ein Beleg «einer Ansicht. 

16) P. TriknoK die LUeratqr der dentscbett . MandaHeiH fialle 1654. a 
Bei Fofischnngen iÜ^er die sftchstfche Mundart ddrfon ^unter den seither er» 
aehienanep Werken hesonders auch nicht aharaehon werden t C. WeWnilde 
Beiträge au 6inem sehlesischen.WOfieKliiiGh^: Wien 18&d. 6. 



keiinbarer Form wiederkehren — Ueberreete- einer uhlergegikn-- 
genen deutschen Einheit,' möchte man sagen; es gibi andere, die 
mit dem Gegenstand^ aus dieser oder jener \Gegend von Deulseh- 
land hereingekommen sind. 

Für die Characteristik der Sprache, welcher sie angäiöreii, 
habfen beide einen entschiedenen Werth; wollte aber \tmnd 
daraas die Heimtfth der Sachsen ersehliessen, so wurde er \m 
gehen, und bei jeder Begegiiung eines solchen Wortes inr Ver- 
suchung kommen mit dem greisen Sänger zu fragen: 
•Wo ist des Deutschen Vaterland ? 
- So stammt, um nur einige Beispiele anzuführen, Jenes na- 
tionale Butfergebäck, welches den Sachsen von altem Schrot und 
. Korn bei seinem Eii^tritte in das Leben empfängt, ihm alle seine 
Festtage feiern hilft, und wenn er begraben wird, das erste 
Denkmal ist, welches ihm beim Leichenschmause gesetzt wird» 
gewisse aus einem Lande^ yiro die Butter Anke, und was nach But- 
ter schmeckt, anklig genannt wird ^^)» Dafür spricht sein Same 
Honklich (Hanklich) ebeii so gut, als der sächsische Name der 
Feldmarksgrenze utid der Feldmark, Hattert, auf eipen Zusammen- 
hang mit dem altdeutschen Worte Aetler, Elter hinzeigt **). 

Wer aber deswegen, weil jene Wortformen in ^der Schweif 
vorkomrtien, dieHc^imath der Sachsen in jenem Alpenlande suchen, 
oder aber .ihre Vorfahren nach Augsburg versetzen wollte, weil 
die in der Neuzeit entweder ganz verdrängte oder schmachvoll 
käriklrte nationale Bockelhaube in Form und Wesen mit der 
Augsburger Boggelhaube *^) zusammengehört, der hätte offenbar 
eben so Unrecht, als die Alten es hatten, wenn sie Hanklich ^on 

17) Mittelhochd. Anke; Butte; Schweiz. Anken; ankfelig was nach But« 
ter schmeckt.' ^ * * . . . 

18) Altd. Eter der Zaun; Schweiz. AeUer, Flur, Bezirk. „Die seisskBftigr 
find inwendig JBtters zu Hunningen^j. Grimm deutsohe Weistbümer I* 651. 
Verwandt sind ungr. und romfin. hotär. 

19) Boekelhaube, Boggelhauben, gebauschte Haube, wie sie tri der ehe- 
maligen Augsburgischen und Ufanischen FrauenUeidung gehörte. Die Haube 
reichte bis an die- Backen, daher der Name; aus gleichem Grunde hiess diel 
Sturmhaube im Mittelalter Beggelhaid>e. J. Chr.. v. iSchmid acfawfibischieff 
Wörterbuch. 2. Ausg. Stattgart 1844. S. 38. 
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HüidgMdh iMeitoten *^> o4ef gar 4ea Hwn im (mMro üMi 
dM iUlie hinwf f^chcntoi WiMemnlippre» $cli«Uewoar, ami da« 
GfieoUaelien und OeslaoHeii MspinmeiiyetoliDii «<)* Sind die D^at*^ 
iobati eiw« Spanier, waU dar apaniacba Wind ^in b^ebl«« 
bckarweili kai Hmen ial« odenr Vranzosea, wetl aif^ dfin ftirnOßi- 
Bchoa Fmak tragen? 

Bei namdarUlchen WSrtern endliok, wie Vampellet, Kim« 
palsnjt, ttteChavfreitag^Tesper, wo den SckttUoiftb^^h aaf dam Lai^da 
Bad deoa Galtesdienste Himmelteol ausgalheill wird, Latorgel, die 
Bflqparkbdie, GeUmper, Onalemberabgabe, kmbi%t Bradolle, Verter 
genheit, Verwirrang, Belegrad üder Parapaphi dar Telegraph 
n» 8. w.^i bat es nicht Noth sich im Aaslande nmiuseben nach 
ihrer Brkifirung '*). In einer Zeit, wo das deutsche Kind auch 
in Siebeahürgen frühzeitig mit lateinisrhem Klange begrfisst wurde, 
und das Schulgesetz Torschrieb: In eiercitio linguae latinae tarn 
solches sint, ut magis videantur Latini quam Saxones^**), ist gar 
manches lateinische Wort aus der Schule in das Leben hinüber 
genommen worden, dessen Gepräge der Verkehr wie bei Münyen 
unkenntlich gemacht hat. Rechnen wir dazu noch das halbe Ver^- 
stindniss von Fremdwortern, und das Bestreben, es den hohem 
Standen in Sitte und zierlicher Redeweise nlichzuthun, so begreift 
sich der iniftndiscbe Ursprung yieler mundartlicher Wortformen, 

90) IIiui4i|lf eil ift eioe Pla^eofatl, to mit dar flachan Hand gie{«h Mt» 
macht wird. Tröster a. a. 0. 236. Dagegen Seivert das Wort aua dem Uo' 
gtiachen berleiCen roOciite. Ungr. Ilagaiin 1. 270. Aelinlleh iat die AMeitmig 
von Halbes, Hübe«, Fladen von bui, hoch, gleicbaam hoher BiMen, oder vpn 
hui, weil er in einem hni gebacken wird. Tröster dasselbe. Richtiger ist die 
Ver^lelchnng mit dem Schweiz. Habbech, Kuchen, HShi, die mit Saueiteig 
(Hdiel) dnrchwirfcte Teigmasae. . 

ai) V4ap Worte oxsilo? cm, daat gusUto-wiiren ao viel heiiao, als 
MbenMwNifei«, weU die Schonkol damit Yorwahro» wurden. Tröster a. a. 0. 
2M. UnstcaUig von Charivari; ao heiaat ip Baiem ein Mepaeh, der in Klai^ 
dtnif und Caiisnnng bnntadrachig ist, Schprivari, und Scharirarihoaep iin4 
kafo Ida anm Knöchel reichende Hoat n. 

22) T|l. Iat. complelaf die letste kanonische Tagesstunde ; l^ctorlnm, der 
laiHhte Platp aum Leaen in der Kirche; franz. eraharras, bredoullle u. dgl. 

2t) Soihnlfaaetae Ton 1762 In A. Cttflsara giaohichllichen Jfaohriditen 
tiher das Mediaacher Gymnasium S. 49. 
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iki inr'beirt(tn«ifef'TMigei^dritai»gj' Wf^ WöTKengeMM^, dain^ dtii 
Volksleben ziehen , und bei deren Tei^errang es einet» evhsleh 
Eiferer für Sprachreiftheil oft, 'am ntichein^f aus demKref^aje^ 
her MetaulorphiMseh ^nttebfiten Aiisdriickes '2Ü kfediemu, fffam 
„modern im' Hägeh^ - wird. DaK« hat» aüchr- de>r> Velkshovw j^ef 
alledem, dass ihm Mongolen, Türken uhd Tartareur und ^KAei 
andere Drang^bliif ^^ossener Jahrbuhderte oft gewaltig kusc^ 
ten, 'seine .Mvär^Osdi^be'- i$^bopr^i$che Kraft hie verlören, uni 
Wör^r, wii ^pisecbiegang; S<Miankefohri?r, Schilzemi&uck, Kai-* 
werbnrgj' XontessestieAcber, NoosicbnioalctV n. |dglv in >ümlanf .ge«^ 
Betet^ die einbeimiscken ^Orsprungeff 4sdnd^^). ' ' , 

Und, so ist denn die Geschichte von Mundart und f olk wie 
and^rwSirts,^, so auch bei den Siet)enbürg^r Sachsen ?ersa6ieden* 
feines nur möchten wir, ehe wir weher gehen, den forschem 
.über, sächsische Idiotismen wohl zu bedenken geben. In Zeiten, 
wo . die Etymologie keine festen Grundsätze batte, und fast aWe 
feebelfe für Vergleichung der Mun^Jarlen fehlten, War es verzeih- 
lich, wenn sächsische Worlgrübler da,, wo ihnen eijni Wort ihres 
Idioms in .den S^prachen derjenigen Völker begegnete, mit deweu 
die Sachsen seit ihrer Einwanderung in Siebenbürgen verkehren, 
ihre Untersuchung mit der kategoriscben Bemerkung abschlössen: 
aus dem Ungrischen, oder aus dem Walachischen. In unserri 
Tagen dagegen scheut sich der grösste Sprachreiniger nicht, 
das Geld ,' welches er auf ehrlichen Wegen erworben^ dn die 
^Pungge^ zu stecken; denn .er weiss, dass der Beutel in Nieäerr 



24) Schilzemil(ucl<, der Schielef, von schilzen^ pchieleo, uud fcuck^, 
^nc)<en. Speechtegang, der der Sihiile entwachsene Junge, von dem allcl. 
»jirirolfttiV 'b»fr. spccbWfft,' Jiff fiten', dn^crr SpJIchler, Prahler. »Au« gleichem 
•Orun^ife heisflt' aucli hie und da dör Platt In' de** Kirche, Wo 4^- JufeDd4»ltif, 
Kal<V«*hinv, v*n kalwern, daher hfilbern, alberne' Possert trerbwi. S^hanke- 
Bohrer, SchhHirözer, wonlieli, der die ilirn cu^ewoiprbneji- Kni/eheh^ (SdbaitkiM) 
aufffingt. KonlC8sestiencher (d. i. Steinchen füfCdmiesven) • ZurltettoeltclML 
JJioöschnoaler (wörtlich d.er Kachschnallerer), der die zweite .VioUne jipieH, 
weil divse die Melodien 4er ersten oft wiederholt^ ihr gleichs*ain nuchichnal- 
terl. Aiirh' in der 'Gegend von Bernburg besteht das' Tanzquartett aus einem 
iVorsCrsicher, ' eineÄ r(ächtlreicli«r, einem BalTsjungen^tiiHi einsäte -SHifliStongeL 
Pirmenich Germaniens Völkersiimmen 2.t<22B, •' • •• ' t"'«' 
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ttdiaön 38cnMte solbeinfet^ w» kä 4en JtalMMll^ UWl jiifAl sich 

dfthM Aooli ikeUi fl|^c<ilid»«ii Gew'mpn Amsna. «eeyi I^RpfifgACI^ld^' 

yalkr4oiBse\hfiii y^cfgitögen MfloneliDifm, :TVi^oli«B jIhii; ^n. )io«lv? 

dcMschtr iBeufe) iToil' Geld mucl^ei» .wacd^«0> Esisit «ein jips^^r 

firrihaoH sioH die :Wtrkwigdn jtaeg Yevhf^tes .teiii«eiMg.:^i]tidenfctim 

und* wühsend on^ :iA der stteJbsisphiini.iMmdwrt rqBMuif^^ w4 

uogrische Wüilar tiftobweUl» etiilsdiWjeigend^aivNmi^jimmi) fUfln 

diese beidOn^Volkssiämaie von den ih^en boi ili^^r Ansykidßiung 

tfl Siehenbürgett i& di^r Cii4liMii«!i .Torg9fldbrUl<incKi . Q^lrttOi^W 

iteioe .neo^n Begriffe, vnd BegriffsseidbeBietaipiingen MUdl« : VM 

8i> mftg ^id dim, tliin.hies nur veiften-bdkaiiiitea Fall amrfübren» 

ledcnfalls ^nilheBer $«iB^ lUe Eniscbeiduivg . übep dei| :Uf «pryoji 

ils8-Nafneti0 Aiibdscb, womil die ^cbsüh den ^MgeilJiinle» Wjmt 

istnf. b^i Verkä^ . bemchtten, ;8e lanfei kinoüsaattobiebiiiiv :b^ 

mit SfcherheU Bacbgewiesen Mf dass er mit defn* HUi^A fSi»Mt 

4es Halmwurfs '^ am Mtedejrrheio Hahnen,. Ufgabe dea HaljBßa ^ 

in .keinem Zusammenhang stehe.. iBei .der geüröliiiUcbep AbbMung 

des WartBS /von dem ungriscfaen und namftniacbnn AlitomAa« Dftn^ 

tAil&nteaa Kspv. Aldamaasch), . .wird .es immier .iit^remdeni wi^ 

denn der Deutsche jenen Rechtsbrauch ..hier erst .gelerfit, .od4t 

aber, idea am der. ^eimatil nNitgebracbten Namen in Sibbenbürgen 

"vederat Jhabe««^). t. .- ; .... 



'25) Versuch eines bremisch -niedersSchsischen Wörterbuches. "' ilirertie'n 
1767^1771. 5. B. 6. Ebed sei bedeuten k. B. die ni0delrrh^isltott.W«^- 
4ec:.9ll^le, ^/|p^^ eheo aoitn^dm Pfei^degi^ehirr, wie, das rojpAnische harn. 
Vgl. W. Weiiz die ^achner Mundart. Aachen und Leipzig 183o. 8. und der 
^WGliDlIchb 'foavdnische tViiifname Commafi bedeiilet; W '^tni^© Carf^iiHi 
AUd. einen Mann. Comman adales ist der Maod von AjdQl^,^uad..Cfiiii|ßf|p 
unadales der i)icht adelige. Grimm deutsche Rechtsafterthümer 26|5. .. 
..'•'' • *.'.!..•. . i: ...:....• . . : ' •. .i .,i 

L,' ^>^^ ^'9^ übej;. das $^m))Ql /des. Hj^lmes .Grimii^, deutsche Rechtsi|lte^^in9f 
9. 121 ff. Fragt' man, wie man die Gtiter halten und handhaben' soll, so in 
#is KloBWre Gericht liegen, (uÄd Wie itiail mit Gericht' aus uad ingi^beiK^iatt. 
W^iif«jii#r ein (jfut Terkault, so in dea Klos^ Gericht, liegt, ;S0 sojf, Ver- 
käufer uf den nechsten Gerichtstag kommen, unä soll dem Sciiultessen den 
Walra gfeben,' 'S6' soll Her Knufer kommen' dnd des Halmes begehfMi,' tfäis -in 
4ß^>Qiinfkl'm^fi|izfi ^, «^mr. Grimm Wji^idtl^iite^p 2.. 172. :48. 53^ jlj^s.rpn^. 
AldMDoasch wird auf «Iduosk, segnen (gr. «Adi/axa», pflegen), und das uugri- 
sehe ddtomihi auf jäi^ gleiohbedeutende M tiiirOifkgefohrt^ atsb: tllihl,'Wo 
^iM'Bairfer.'Shfttt^weageM «ebra)cfaV.»w?idbi^.i .:^ i! • .- h-;---::'-' 
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l>iiife4tolinMMtt, 4it mBt» slMwtwth» Mi iilt i i 
-^ irAfMlt ^dser der MaAenitttlk enfldmto AuMbnidi crkfabi m ^ 
will toftgta|»te ]j;doMitrisob0 iPigiireii, begegnea ms mk^^k^ 
m Ais# »eAM A>6h du Protets^ dar aeke Ü0MH to tielftltig 
¥«lilfld«r^ dAM M(^ «Hein deDiilecte irni BistrHsi HemvanfteA 
itt«! I^MMMI^ sösdevft nicht MlUsn auch jmie ton liabe gAe|0« 
WM OmdMifloiH wt6 je. B. Bilkna uiM MicMsbergr, oder Gfw» 
Mh^ttTM umd fiiHebftch MAUIig y^nthMtm irind^ und sidistadki 
▼dtkiMMnen fuft dm TotksfltfiMiieii Geniianteitf in Fimieiiiclis 
IndRiclMki Werid^ #oU ia 4er Ifamidotfalitgkeit der Sdutllitiiiigal 
welteito» koüiiieni Daate ii« dier euch die deutschü 8pr«ebe ia 
Si^äWdkärginl foA ibiw f0nien Schwester» seUdem sie Hill dcA 
Oaneü dei) ilfettliiffiB gesahieden» cieblia volle Jahthuiiderle lanfir 
ycitreni g^wniCtt» ieide taabw sidi fertenkwickdi iMd In ihrer 
V^tttmtWid^elaiig; iräriiidertj dllein neben dem geheimeii Jhtar* 
geMIH Welohei diit; leibüdM und geistige Gepräge von Vblio» 
iUHMieta dordi Jtthrtinsvnde «rhält» ftt dieee Bntvrickefamg auch 
hMT wie dcfrl unter dmn Binflimd Von Elementen gMcbebeit» 
welche ^ie efftheitttdie Bntwielrelang so sielN^iUtlmrli mi ^SM 
Sehnen M terstöitn bebiüht sind. 

HobUd wir jedoch diese anvermeidtichen StCmngen mit in 
Bechnung bringen, ist die Aehnlichkeit sächsische «nd nieder«- 
rheinischer Hundarten in der That schlagend. Sie darf nicht erst 
auf dem mühsamen Wege wissenschaftlicher Erörterungen über 
Terwandbing von Selbst»- und Mälautern vermittelt werden; ^ 
Ir^telhl ifttöh nföht. allein in def *61eichhett «ineehier t^ndai^tcb«r 
Aosdrad^e^ sondern in ier dorcligiingigen ^Aelmlichkeit de» Itede« 
Mi«6i taM den Redegehattiss« 

In der beretts oben erwähnten Abhandtüng hat Märienbär^ 
^hf^ we^^ntli^e BtomidVite mset Vmv^ndtjsthafl t^i $^ebi 
mrttekgoEiihrii Er betmehtet dabei den . ihm «ns eign^ An** 
«AaüiMg beÜB^hrtten &Mneif Dtale^ th ii/ä HeptHtmLiämfa tf^ 
derrlbeinisdier iSfuraclie; s^zt es aber als möglich voraujE, das^ >^ 
«ttdem B^rk«n deaNlederriieineä, md namentlich ki dete W^^^ 
Aei iändyolkel iie Aäbi^liehkeit mit A^ ^iebenbü^gi$ch#c1i£i' 
4M;hen Mundart noch stärker üervortreten könne« Froben hü de^ 



M 

irfbe¥«ttMMr kl dM MiflsCMitM «M 1810 dtt 

mkMtimüsm, weldie jenen erieUiflUife« Kalender aieirt 
iDHNieii, stellen «tor nhiign andere Jtelefft Jener Uekeretn» 



Wenn der DaiMdorfer die tmttUf der Sav» Ton den 
Tenfel and dem Sohmidl mit den Woitan Iragi««^ 

Ekt msflBt Je, #• BideMl Kt^ 9M, deiireeift ^ K l>enge 
en WeüMile^Land. 

ZeSidalbll iMr taol i fiWuneitohe, du Mrlieatfg On «iwl^ 
kwwe» el kcri^ «tat nieki aa.w» «Ur nntJOt^^eihreil« eingit 
Oenaei wemgi weHe mer^ 
On ä dlflike dieaken; 
Seide könnt de Kirmes ^qr^ 
liol die Bntl 9*8 eebweiiken^h 
e« bedafb m der That Mr leiser UMn«to|iin|e% «m nttee reit 
MclNtebb m nMioiien. 

Ar wllnit }n^ ve BfdMDU löal) doat wMst er j#i Htfntfdü 
ittna WieBiftMehN*i4 

Ze Bidefeld woor emool e' ScboMlehen, doat #oer Mnrig 
end gind^ sanver et honK em tUM, wOaI« der HefmannsUldler 
sagen^ Mdt 

Donau, eMge irelle mer, 
Bnd e Glisken drsnken. 
aekte kUt de Klrmea hier/ 
Lolt de »It es sobweakin. 
Wenn t^ LnmtdHirger eii die^ ftagiet iftt nMni botn ee^ 
Mmw&t tt* PlwAe gMetmr intwoneU ia, dat wtes der IM^imI 
wo de Kanner dat TeiNbauiift Hwdien Ider lMn^>; eder dft 

Hi) Jttctifbclier "Haiufrenhd. £in KäleDder' Air fifielietiblirger cur Üiiier-r 
baltang and Belehning. KrooBtadt bei J. Gütt. Jahrg. 1849. S. 120 ff, 
1850. a 197 ft 

28) Finenieli GenaaweM VslkersUmman ft. 1« $, 433^ 434. 

nej f & Cteüffleff LtuBon d«r LnjiaiahMg^ lab^ii^ayffcdha^ wi» m in 
iM 4b iiwmdbvf f«f|^iik$liei wird« eiH hMhdainMba^ «nd üart a i i dl M w 
UabarmUimg mid Erfclirang. LioeBbwg 1847. 0. S. 164. 
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DiHMi dascflbfit- ^gii Ai* Ifcrto lesoi^M^ Lltti^ siebte 'jferdiclDe6^ dat 
se sech ennayeren. Dat as, weil se se6li:mtr.zB beb^ebätägeni 
«ti aech net' «0t sedh^-dblwcnee a.niierHaUe'.^efirseiH^) vr^'fs. w., 
so'veratelit ^das jedar Siebesiälr^er Säiitee,i .w9e f:er s^lbcor* Vom 
Luxemburger verstanden werden würde, wenn er es \sl aciobr 
Iliilidarrt'sag|r9%lund<tidten tsie die Kiriifödieivder Irrungen gele- 
sen, so wird jedtnr Dronuüs Woot binfalleni: : ; , ^S : . 

' Michi^dttnkt, du iiaist 'tai^iiL : Spiegel, nkkt irieln Bruder: 
Liegen doch die beiden Darstellangs weisen niölkt,.WeitWaHsr/eia«> 
Bilder, als. die südrsisdiifen/Wortforflieii: ^Schaaster^i Seiiiauster und 
ScliM^ £ar da» hochdeutsche 'Scbustei:^« eich: und ech Mr richf ^und 
hundert andere Schattirungenr^d^c^. HQndart, welche das Yerständ- 
niss der Sprachgenossen iuralleit ideutschen;Gdtten Siebenbürgens 
keinen Augenblick beirren* 

Zur FeststeÜUYig Ues^. Gesagten, mögeü schon diese Frozen 
WnTeiefaen; eine-inteifissanle 'Aufgabe i^ber/iWirdies {ür i^dtöiscbe 
Reisende sein, welche mit allen Spielarten ihres. UiQB&es.^bjskAtml 
sind^ die Gruppimiigen niederrfaeihisobeir itundpvt tiiiit;;ideAlßn der 
eignen zu vergleichen, und so die gegebenea Uairisse «ndi vfiib 
ständigen Bild» au. «rgön^ea. / < . .' :j * : 

: • . Woti^ditii ganze äussere ;JBrscheiilung von /zwei, l^brnten, :$o 
unläugbare Aehnlichkeiten hat, da erhält allerdings aMk die \Je- 
beseinstimmung in chataoloristisoliQja! IdioMsmen*. Bedeutung für die 
Frage über die yerwandt9chlift der Yolkäzweiig^ welchen sie ao- 
gehören. Man schliess^ diln^; nkcbt (mehr vob dem Theile auf das 
Ganze, sondern erkennt : jm. dchfi einz^lnldn Elementen* der Hundart 
^Itiedor eUie« OrgQai^mOB, un4' ei^e .fot^twMbl?^«^ ^Wtigang 
Mesnei, w«s mant :bei .deiio unmiUßlbnoen Eindr^ftcj^ei ^ Qfm¥^ 
4fßhoii»!ypn;iJiniija«^zusagenJ|)erechtigt,.g^^^^ iffi:- : 

Wie gross die yebereinstimmung sächsischer und nie- 
derrJ^einischer .Idiotismen sei, ^das. beweis,en i^chon. die Wöi-ter-^ 

3b) tluhgler a. a. Ö. 261 • •• ' ' ' ' ' 

31) Sachs.: Vu vem hunn irr Kängd det Flache gctihrt? ^— Ja;; ^oat 

wihs der Bteiwefr/wo de Kflngd'dfet Verdamtiit iW€fieS fe 'hunfc. ^ Ech 

4rir«i m/vill tL(h^;fich*bbkhimft^'iiat :s6 sich umäBytrem -D^at' &9s,f WöU se 

«iith'indltvaefbescliieflife^ end tfioh ntHt' mittinoh 8elweriEe««n|deriioMe 



buchet der LaxQtnlR»fflr> Juni der Aächtter Mmidart, die mir bei 
dieser Arbeit zu Gebote gestanden?»). .:8ie: inegegnen uns, wie 
man am Rheine sagen würde, all Amelang oder all Omelonk, wie 
wir Sachsen das nenaern«^^, und sind 5,aä: Jobr^^, wie die Luxem-* 
burger und Sacltseh imstttt : ^^im -Torigeii'Jähve^^ sagen, so gut 
vorhanden gewesen, als sie nk Mcfasten, es 'bleiben werden. 

Nach dem, was .bii^her' gesagt« wöirdea ist, befremdet es 

nicht, dass gräde Jh jeneii flegendesi^ wohin, die Untersuchung 

der sächsischen Mundart, hinweist, un^ .eijie Menge von Orts- und 

Familiennamen begegnet 9 dereii .AiehnUchkeU mit den .uutsiecn.'Ua«- 

verkennbar i^t Wie dier. Sitte und Säg% :flQ /pflegt der Ansiedlet 

in der. Fremde auch die heimischeft. Namen ji und. Wenn er in ShIt 

beAhopgen, um ^ nur. ein, Beispiel bnzvführen, an die Xand9bron. bai 

JaAmatSK^ die r^nnige Sage -^i^qd) der BSesfüftocÜer hing, die idet 

amA mit.P&ug und:Bferdiin dte^Scbttrzl« nimmty .und .das ,^nelie 

gfi^ldtng'^ zürn Tatet hinatifiärftgli^ TOiL;d!bseittiaberi ziuf AAtwoft 

erholt; ' .' - ,• 

: <( ' ;^gehl,:iAnm6 iMür .widdec.lnity . t. : . 

. '•. ,. :' i, die -Bure, jorgeluns für ftot, ^ \ . )\ 

■' V' . - "-.r. . .. ,..: '. . f h: '.' . '! ••• ••!.'■ • ' 

3i2) S. oten 'Ahm, 2^.' j. Malier und W.'W^ltz' die AacTinef Mundart, 
idioltkba nebst felAeti. poMatfetieü! iaitonge. Aadfeii und .Leipzig .1836. 8. 
Einige Proben mögen hier Platz finden. Aus der. Aacbner Mun^^r^t- ,Bärm, 
sachs^ ßarn^ ein Haufen; Bei, s. Boa, Biene; bebaut, s.' behiet, beklemmt; 
Hek , • Binse; •blQtsGHe ^ ' >.' pTötzeii , * Beolen Bossen , na ihentiieh V6n' - Aepfeln 
fi. dgV; ^^Oilelig, 4f.,ßf(t)fnk, e^i^hrigeii Si^^wein^' futtere^. sank«A, donnef- 
wellem; garz, bitter; Gepöpel, s. Gepöbel, Pöbel; Horkitt, s. Hoorkökt, em 
"klein v^erifg, eiA ffRarbreit; Kraam» s.'Kröorts," WoctteAbett, Von krörte, bell. 
^t^ßoem gcbilrpfi, fri^ß. Krämfraii, Kind>et^rfti^d<*<^,^6W: fluch das >. Kfl|», 
die Sau (nicjit von krimman, mit Zähnen- oder Kralleu einhacken, wie Halt- 
tich lur d'eufsifehen Thiersa^e 'S.' 57 vertiiulhet) j knckehii^, immer zxi Hausö 
sitzen, s. Kokelori, der linkische Mensch, der keinen Lebenstact besitzt; 
niofele, s. muffele, mit .vollem 'Munde essen ; tusele,< s* tiseln, sich mit allerlei 
Kleinrgkeiten 2ü thun macllen; Töttes, einfRltigef MeilSdi, n. -sl w. aiis der 
luiieniborgeri batteriech; bitterlich; mos, Voft Kübfert, die'keiiie Mlkh 'gebißw; 
üfrtiAt, s.t'KiiÄi^t (gchw^e^'Krinht),'die Fallsucht; LiediJch, die BTetetbmtc;; 
Schneppel, Schnöppel, s. Schniepel, der Ft^äc'k; Üttzfeti, - Uebethltelbset' vom 
Ssaiea; tocktgV. 8*(>ti^ckft, eigcjnsionig, balstliärpg;. i.Wma^^,' s. Wee^slg, die 
Heiken. •' . ,- I • • ; . . ^. .- . .■ ■ '. 

BS) Amvlang (daft),.;flm ganzen Niederrbekit.to viel Zett^^^Eils. mani bracht, 

um ; Amen z« .spi^chep:. .fAUe. Hiin<fhKth«<ii: Jst jn^^hw«ben' der. pöbeUiftfle 
Aasdruck dafiuL ! ." i:' •»».^- 7 ...: i ..,•.. :.' : .. . % » 



iBonick üirbA mir i% Sbm§9tM; 
mg alles Widder fort 

pack alle« sachte wid()er in, 
umI Irag^ ans iiflmli Pifllsel Uii, 
wo des gMiBUoe luist 
Beat nU der Bur sin Ackerfeld, 
60 feiill hie ans an Brot pnd Geld 
in* linscrm Felsennest ^), 
ao hat gewiss manche Colonistengmppe dem Dorfe, wekies sie 
liier angelegt, den JSütaen des frühern Wohnortes oder eines an** 
dem in seiner Lage der nenen Andedelung ähnlichen Dorfes dar 
iverlassenen Heimath gegeben. Far die spfttem Gesdileditsr ks« 
htm diese Namen mit dem Bewqsstsein des Herganfes sedi 
ihren Sinn terloren; ihren Altrordem sind sie gewiss laage 
Zeil Undmreh werthe Zeichen d^ Erinnerung an das Ibtteria^ 
gewesen. 

Eine bedeutende Ansahl tretPender Ptarallelen dieser Art hit 
Haltrich in seinem schfitabiaren Beitrage sur deotschen Ttiem^e 
geliefert '^). Fortgesetzte Forschungen werden sie Terme\ffeii, 
und, wie wir keinen Augenblick zweifeln, auch in dea bisher 
noch wenig beachteten Namen ron Feldmarken eine gleiche Vef'^ 
wandtschaft nachweisen. 

Wie schwer bei jFordchungen aber den Ursprung and dir 
Terwandtschaft Ton Yolkem ihre Sitten wiegen, bedarf keM 
Bemerkung. Allein für eine erschöpfende Yergleichnng des stchr 
flisdien und niederrheinischen Volkslebens fehlen nix Zeit noek 
die aoreicbenden Anhattspuncte; die Vorarbeiten sind ured^r ^ 

34) l Grinm 4ent0|iha Mythologie. 2. Aufl. S. 507, fib^r ShaUdia V»* 
bartragnogea dioser ach^oira Sage das. Auf der Läadakron ynf P^'^ 
^Torrefcbdng't — aagsDpcheipUch Ter^arbt auf dm aitd, Twaeii« Torfcki^ 
Biaise ^ dem ditse fieKbichte pafsirla. 

35) in dem fftegramme dea et. GjmnuUußM im 8chiisbiiirg. it0^ 
1855. 4. S. 12 ff. Wir fögen noch bei Auwe (sachs. Aa, Ane für Gi«f*>*> 
Draif, Draai; Oilseae, f. Oalaen; Sebenraa, |. Groas^ und Ulem»d^^^'' 
ff aai Hag ep, t. Ketfet; Kall, j. Kallaaderf; ieligenatadt, $. geli^ledt; *A^ 
dar, f. Mallendorf; Klrbnrg, 0. Kirprich (Kircbberg?); Mttlbach. 
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Khelii« «loch am Zibiti m4 an dei^ Bitrae gaiscblofiseh. ^Waft hier 
gegeben witd^ sind Bruckstöcke -^ nicbb welter. * 

In dem Völksleben der Sachsen in Siebenbürgen '«ptelten 
dtei Faetoren eine starke Rolle: der Wein« det Spec^ nitd der 

Kiise «.«0. ■ ■ *''.'''■ 

' Was zuvorderst die Pflege des Weinbaues betrijori, äo war es 
ehemals ein bekanntes Slatat, dass derjenige^ weichet seinen 
Weinberg yernabhlösstgte , endlich sein Eigenihttmsrecht darauf 
verlor« So musste auch in vielen Dörfern erst das eigene Er^ 
zeugniss gezapft werden, nnd dann erst wat (|ie Einfuhr fremden 
Weines gestattet. In Ähnlicher Weise wurde das eigene Gewfichs 
weinbauender Dörfer dadurch bevorzugt, dass das zur Bewirlhung 
(ier Dorfslente bestimmte Fass bei Schmausereien mit Ausschluss 
Tremden Getränkes aus drei einheimischen gewählt wurde. 

Analogien dieser Gebrauche liefern uns die Wei^thilmer des 
Niederrbelnes *''). 

^0 ein Hoffer ein guten Weingarten hat, und denselben inn 
Mi^sbdw geraten lest, d. i. das er' denselben^ mit aller zeitiger 
Arbeit nicht bawet und verstehet^ hat er — zur zweiten Rag das 
Gut verloren, und dem Ordeti verfallen, sagt das Weisthum von 
. Mallendar*^; und auf dem Uttrkergeding In Winden uilii Weinähr 
worde der- Wein «um Gelage „von denen Schöffen odet Rathvor-* 
Stehern^ versucht, und dann auf die „Rathstube^ geschrolen^O 

Item, der Wein will zappen, verordnet das Weisthum von 
Esch, sali Wein im Dorff kaüSbnr so Wein im DorlTe feile ist, 
und wann er nit mer Wein im Dorffe (eile findt, ^sall ^ör ghehen 
bei den Zender; der Zender soll alsdun diÄ KloCk lenten tin4 

'36) 69ch8. auch Tourieäk genafittl) eigentlich iter In" etnea Sclilauch ge^ 
gMsene S«|ifiCkfiM, aller Wahrscheinlichkdt nadi su dorn vecalteten me^err 
fSchsischen Tarling, Teerliqg gehörig, womit jede kubische Form, z. B. ein 
Ballen Tuch u.' dgl^ bezeichnet wurde. Brem. nieder». Wörterb. B. 5. S. 28. 

37) Weislhümer. Gesammelt von Jakob. Grimm. GöUingea. 1840 ff. 
3 ä: 8:-" •' •• ■■ •• • '• 

38) Grimm Weisthflmer 1. 611. . • 

39) Das. ir604, und der Richter voa Arweiler dürfte, 'wenn er mit 
dM ^Btfohfen kam ^dea Ketfhtea so heyen** In d«m 'KKMlerkeller Von P^ttiii 
^aiialedieii '-^ bH- np dai dritte Stuck^, nkiintd, dann aber bleiben ^wt deme 
dritten Stacke Weins ihd ftit voif'dttff.«* CirfnimWetMli. 2. 647. - 



9Q 

frtfipBa^YOr d^ CteriHliDdei^^ob knandt Wein fdje hab; tgi n\$4m, 
kein Wein mer feile, so mag der Wirl Wein kaufen, wo er inen 

. :;U!9bergehen wir hier die weitere Durchfährung dieses Cef* 
genstandes ; nicht im bürgerlichen Rechte allein, sondern auch 19 
d^r SWafgeriQhtsbarkeit beliauptete der Wein in Siebenbürgen, wie 
9m {Ibeii», seinen Ehrenplatz, und das-, „in vin^ 'Veritas^^ ward da, 
wo die Wahrheit des Rechtes gefunden oder g^^chüizt und gc^ 
al^nfdet .werden soIU?, gelreulicb beherzigt. Eingezogene Gerichts- 
bus$»en, genommene I^önder fröhlich zu vertrinken, ist äehtdeut- 
sche, und eben deswegen .^uch sächsische Sitte, und wenn wir 
ic\. einem alten Weisthume lesen, dass ^,uf alle MerlLergedinge 
der (Jrave^ yon Katzenelnbogen ein Stück Weins yerschaflfen und 
die gescbworne . Fürster alles das ruchtbar ist rügen, und wer 
gerügt ist| d^s" Grafen Amptleut pfenden und darmit den Wein 
bezahlen sollen'^ ^*), so ist das eben nichts, als der Spiegel 
0iaes Rechtsbrauebes, den ,die c^chsischen Dt^rfsgräfen und Dorfs- 
hannen und die GesLchwo4rnen eben so gut !beiac|Uelen, i|nd «uoi 
Rh^io^.'wie bei un» sagt man von dem, welcher die G^richt^r 
busse.in Wein entrichten mu$s, er werde „vertrunken'^ Es- war 
daher auch eine verständige Einrichtung, d^ss.bie «nd da bei 
Festmafaten Stöcke in Bereitschaft gehalten wurden,- um* die 
„Müden^^ beim Nachhausegehen zu stütze^: wa^s- doch auch am 
Jlheioe. verordnet.: „wan die Huober hinweg gehn wollen, so 
soll der Ue^r des Hofs inen jeglichem ein Stab an die Hand ge- 
ben; wo er dies nit tut« und fället ir einer «in Bein entzwei, ßol) 
man in wieder in Hof fueren und arz^nejen^^ ^*). 

Wie am Niederrheirjie, so ist auch unter den Sachse» in 
Siebenbürgen der Gßniiss des Speckes in früher Zeit schon weil 
verbreitet gewesen, und selM dessen sächsischer Name „Boa«« 



40) Grimm deitsc&e RechUallerthämer S. 871. YgL dessen Weif|hfii|ier 
an vielen Orten. 

.41) Huober, die HofhOrigen. Grimm Red&tsaiterth. 317. Meier, Meiger 
und majores, denep. die Oberaufsicht de-s. Hauses, Bewfnhschafkung des Gutes 
anvertraut ist. Das^ 315« Das ankefühcie Statut U\ aus dem Weiitbum von 
Ettcbbofeo im Untereisaas >ber Grimm ».».0. 1. 085^. , . 



llihseli*' ist niedetÄeinIschen Vrsftungai tt ist tefrlimiit aus 
Baölie, Speckseite, und Fleisch ^^. ,,Speck mTt Erbissen* stellt hk 
dem Weisthitme roii Carden unter den neun Gerichten obenan, 
mit denen' der Grundherr die Scheffen bewirthen sollte, wenn sie 
am Andrensfage den Zins einsammelten, und wenn der Abt von 
ISpringirsbach nach 'Henfuss kam, so war es ^von Alters geweiif, 
dass man ihm solle machen ein gutes Pewr von dürrem Holz, 
dass es nicht rauche, und solle ihm essen geben, zum ersten 
l^eck und Erbissen u. s. w. ^'). . 

Käsebrot, d. i. Kftse und Brot, ist auf dem Lande bis auf 
den heutigen tag der Name des Nachtisdhes t)der Coltfectes, und 
wäre auch yon beiden kein Krümchen dabei — thirt nichts,^ die 
einfache Sitte lebt wenigstens im Namen noch fott ; bei der Ein-^ 
fuhr des Kornzehntens wird aber weit und breit den ihn brin- 
genden in der Ffarrscheune Kfise und Brot gereicht Es sind 
dies die letzten Penkzeichen niederrheinischeii Brauches, wo de- 
nen; welche die Weingarten des Grundherrn brachen, Käse und 
Brot gereicht wurde ^^), und die Kind^ und ' jährgedingten 
Knechte von Jtf öselweis in dem Herrnhof auf dem Karthfiuserberg 
„das Kees essen auff S. Johannis Bapt. Abend^ forderten und 
empfingen '•^. 

Während den Kihdem in der Scheune harter Kfisö und ein 
od^r zwei Eimer Wasser mit Schöffeln vorgesetzt wurde, zogen 
^,die grosse Knecht oder die im Gemeingelag gehen, und gabeii 
sich aus vor versten^ige Knecfht^^ von ihrem „Konig^^ angeführt 
ror d!6 tibuptpforte; des iClosters, wo sie gefragt wurden, was ihr 
Begehr sei. Darauf dan der Konig antwortete und die Forderung 
„itt gewisset Form*' vortrug, „woran sie' -^ sägt das Weis- 
thum -^ „auch also hart verbunden, dass wenn sie in der Form 

425 briiöm' a. «• 0. 2. 450. 
. 43) Grimm a; a. 0. 2. 405. 

44) Ulis, qui frangantvioeiif, ministratur panis et casens. Grimm' Weis- 
«ybner 1. 093. 

45) Grimm a. a. 0-. 2. 609. AuBgenommen waren die Weiber, und 
Weibspersonen, die Knechte, ^ welche um Taglohn oder sonMen »r))eiten", 
und die Kinder, welche nicht* „von der vorler Hoffpforlen bii In die Sdieureo 
und wider darauf bis^ Vor die Pforten** gehen konnten. 
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:fi(wa9v ^lUeii Auslajsen^ ii^ir ihnen vor di^smaL da« Keqfesses 
könnM absjlshlagen^i., So entgaU die Karthause (}as AecJErt> ^^chaff 
und Bfird^^^ zu treiJben i durch die Weisser Marjk,, utul in dersei-r 
J^n, ui^t andere Freihe/len^ .> ' 

.. . »W^s. ^li( , diesej9%; Kösoessen verknüpft war^ das et\Diier/ 
viel^cb tan aücjbusifiche, Br^uqhe und EinricbHinsen. Aai K\«ter- 
li^hein «bpeleq. diefBi^scben als eine organisirte Körperschaft si 
An ibr^ SpiUe ateh^ der König und der „Uarscfaalk^'; sie g^lxt^ 
in die Scheune zu den Kindeifn, und „besehen, ob es wobl und 
^echt jzugebe, und ivie aie sich verhaUen^^ Sie .wachen aber 
auish darüb% ^a55 4ie..berkömmlicbe Gebühr nicht verkürsst werde, 
jund so ;ge)^n. sie :4^nn beide ^i 4ie Küche, und schlagcfn die 
fün£Eig.;PLer zn 4en fünf ^Kuchen^ die zu den. fün/ Käsen uftd fünf 
Braten gereicht iwerden, selber .ein, „daimit sie gewiss sGin'\ 

Iq ahaUobei: Weise sind in sächsischen Dörfern die ^^Koiecht^ 
väter'^und ,yAUkn^bie'^ die Vertreter der Bruderscbatlen , an 
deren Spitze sie sieben ^ die Wilcbter ihrer Rechte und die Hüter 
von Zucht und ;4)rdnung in ihrer Mitte — einfaghe^ na^wu^^sb* 
sige.Einricbtttfl^en, deren Zweckmässigkeit sich vielseitig be* 
wfibrt.hai^ß). 

Und^so wie der Knechtkönig in Moselweis, w«an er seine 
Untergebenen vorführte, was er, dem Pater Schaffner ;^^e, nicht 
selbst, eicfinden durfte, sondern 911 vorgescbrifil)^ ne Rede . gebunden 
war, auf deren Verletzung sogar .Recbtsversagung stand, so erben 
auch im Sachsenlande Musterreden von Geschlecht, zu Greschlpcto 
fort, ohni^. welche ai^f dem Jiande . kein wichtljge^ Abschnitt in dem 
Leben beganf ea^ nnd keiae kirchliche Handlung bei dem Plarrer 
angesucht, werden d^f. Damit soll nicht ^gesiagt werden., d^ss 
im übrigen. Deutschland diese gemessene FariaHcbkeit fehle; wir 
wissen es wohl, dass sie auch anderwärts vorkommt *'') — allein 
jedenfalls ist sie ein Beweis mehr für dei^ Patall^lismus des 

46) Der abrige Thefl der Beschreibung dieses Kfiseessens ^bbrl iHchl 

47) Vg(. «nter «ödem K. SeiSsaet Sagen, lUrchen, Schwfinlse und Ge- 
bräuche aus Stadt und SUft HildiMheim, GöUingen 1854. 8^ S. 164 C . 
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Biedorrheinisciieii i|nd "des sfichsi^chen Leben^r und darf iriobt ttn^ 

. An der Grenze de$ deutschen MUtelalters waren es die 

lleislersifhger, welche die sogenannte Tabulatur lehrten, nnd ihre 

Schüler in den verschiedenen Formen der Dichtkunst von der 

„schwarzen Dinlenweis^^ angefangen bis zu der stgoUe^en Knmi^ 

w^is^^ einübten ; auf den sächsischen Dörfern ist es ein Vorzvgi 

die Tabulatur feierlicher Redeformen geriau zu kennen und »n* 

verialschl zu bewahren; und wer darin fefitrist, an den wendet 

sich deir YateTi: wenn er nicht weiss, ob ei^ ' sein neugebomef 

Töchierlein dem Pfarrer, wenn, er um die Taufe bittet, als litidT 

chen, oder metaphorisch im Gegensatz zu dem „Leibeserben^^ bloss 

ala ^^armes WOrmchen'^ ^^) anzeigen soll, oder ob es Ortssitte 

iet, voll dem Sohne, dessen Verlobung er anmeldet, zu sagen, 

dass^ er siel:! „umsehen in Städten und Märkten^^, bis er sein 

^,TliieÜ6ben^^ gefunden, wenn er nicht ^ dem Gelächter des Dorfes 

verfallen, und in allen Spinnstnben als einer bezeichnet werden 

will, der y,die Reden nicht weiss, die man unserm PCarrerinuss 

sagen". ^ 

So pflanzen sich diese stfindigen Formen, wie hon^erischß 
GesSnge, von Mund zu Mund der Dorfrhapsoden fbit; wer sie 
aber sammelte, der^ würde damit einen lehrreichen, Beitrag zur 

Kenotni^s deutschen Volbsgdstesund^Vcriksiebens liefet« «*)• Ueber 

- • • . . . 1 . . • .' . 

48) Eine liie und da vorkommende üntersclieidun^, in welcher ^hen §o 
güV die altdeutsche Ansichl, nach welcher dan Weib weniger geaclitet ward, 
aU der Mann, sich ausdrückt, wie z, 6. in de/ Schafliausener Sjtte bei dem 
Ansagen $cr Geburt eines Knaben xwef, bei dem eines Mädchen dagegen 
nur einen Stranss zu tragen. Grimm Rechtsalt. 403, C. Weinhold die deut- 
schen Frauen im Mittelalter. Wien 1851. 8. S.. 77 ff. 

4d) Als Ttqhp itehe hi^ die Anrede des Ortarichteis an den Pfarrer 
Ml K.« wf nn 4ie Gfiste . zum Eintnaphrnaua ersdieiBeB^ . imd weoa er nach 
beendigter Ernte .um die, Gebühren' für das I^orf <das soge^a^nle Vectnrmahl, 
,d. t. 4»$ Mahl fiit die. Siafijhr des Pfamehnlens) bittet: , 

JErstlich wallen wir Gott danken, dem fipeundiicbea Yatctf, der uns 
BIT viUerlicher \Veise frhaltfn liat bis auf^den heutigen Abead bei der 
" liebep Gesi^idheit, jiei deffi JUebea Numen dei Friedensi. Weiten ; vollen 
wir auf Gott verUaueB^vpa dem wir daa Beste zu orwpirtea habaa. 

Im Uebrigen Wissen. ^wir ja ABph« dass wir ja aicht;^e Haadwerks- 
lauie «ein kÄBBnp,. sondern m^sen un». dwch den Ackerliafi «a arbalten 
suchen. So haben; wir jti im Yortraiiea auf G^H uae^n-iSaam^n ausge-- 
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ihre Breite mag maa vielleicht lächieln; allein das religiöse Ge- 
fühl, das sie darehweht, die Ehrfurcht vor der gesetzliclien Ord- 
nung, und der Sinn für Anstand und würdevollen Ernst des Le- 
bens, welcher sich in ihnen ausprägt, erfüllt den denkenden Le^er 
mit Achtung. Und sp erscheint idenn auch die Aufgabe ies ah- 
befahrenen Gleises so gut, wie das Ablegen alter NationaWncbi 
oR als ein bedenkliches Vorzeichen, davon, dass der siltliohe Erat 
und der christliche Sinn d^s Lebens sich zu lockern beginnen. 

Was noch vor wenigen Jahren den fremden Reisenden Im 
Sachsenländcheii hie ^ und da überrascht haben mag, wenn er 
durch den fleissigen Anbau üppigei^ Weizen- oder Maisfelder sich 

streut auf Hoffnung und danken ihm, dass er ihn Bat grfinen lassen und 
ihn behütet hat, im lYinter vor Frost, und Ungesiefer, vor kalien Wiii^ 
den «nd allem Uebel. Ferner aber bat ibn Gott ja aacb wachaeq lassen 
in den : Halm, aus dem . Halm in den Knoten, aus dem Knoten * in die 
Aebre bis au seiner Vollkommenheit, und bat ihn. in der übrlg«iir>laViTe8*- 
zeit behütet vor Hagel und Ungewitter bis zur 2eit der Emie, wo wir 
dann auch unsere Arbeiter ^ausgeschickt haben, denselben einsusamineln 
durch die- Sichel in das Band (een den Bängdel), nach diesem in-'^/Mf 
, Haufen. 

Nun aber wissen wir ja auch, dass wir Euer Wohlehrwfirden ^on 
den Flüchten, welche wir ausstreuen, den Zehnten zu entrichten und 
beimzuführen schuldig sind, hernach das Unsrige. 

Nach diesem Allem wissen wir ja auch^ dass Euer WqhlehrwürdeSt 
den Gesch^omen, wie auch den übrigen Mithelfern bei der Verzehn- 
tung ein Mätil zu entrichten haben 4 für welches der heutige Tag be- 
stimmt ist So sehen wir ja, dass Euer Woblehrwürden einen BoteB 
ausgeschickt haben von einem Amtmann zum andern, die dazu Gebftri* 
gen einzuladen. 

'Nun wünBcben wir nur Glück, dass Euer Woblehrwürden, wie an- 
sere ganze Gjemeinde die eingesammelten Früchte gesund und zufn'eden 
verzehren mögen*. 'r ' 

Bei dem Vecturmatil wird dieselbe Anrede mit folgender Abände- 
rung im Sehluss gehalten: 

„Nun 'wiesen wir ja aueh, dass Euer Woblehrwürden unserer Ge- 
meinde ein Mühlchen tu entrichten schuldig sind, und diesen Abend dasti 
bestimmt haben, es unserra Amte zu üfbergeben, das Amt ^s jr'aber 
nicht für sich behalten kAnn, sondern übefgibt ifs den Zebntlentep; 
welche ihr» Wetber warnen, dass sie es zubereiten sollen. So erschei- 
nen vrlr ja auch, in dieser Abendstande • und haltete an mit ehristii^^bar 
Bitte, dass uns Euer Wohlehrwürden aueh eiif wenig zusprechen mögei^ 
auf einen Ehrenbissen, auf einen Ehrentrtink. So veiisprecfaen wir uns 
ja auch d6m treuen Gott, der uns und Euer Woblehrwürden erhalten 
m6ge^ damit wir kein Missfallen , haben, sondern alle £hre und Freude 
^«ejgen mOgan. Das will Ich auch gewünscht haben*^. 



eioem Dorfe nftheTle, das w«r der SUcr der Gemeinde, welcher 

die Feldmark gehörte. Für ihn gab es keine Statuten ^Oi sondern 

nur das Natnrreoht des Starkem. Wie suchte er sich überall die 

feltesteo Bissen ans; wie stolz im Geftthle seiner Unantastbarkeit 

anb er den Flnrscbtlts an, und wie spottete er aller Gesetze und 

Ordnungen, welche drinnen im Dorfe das Eigenthuni sicherten« 

Und vfenn darauf die rauhe Jahreszeit hereinbrach, wo er auf dem 

Felde kein Futter mehr fand, dann wurde er dem Ortspfifrrer zur 

Auswinterung übergeben, und wartete hier, mit Stroh und Ben 

re/chllGh verpflegt, behaglich des kommenden Frühlings. 

Wäre es nun aber einei9 durch ihn Geschädigten oingefal-» 
len, zu dem „Hannen*^ seines Ortes zu gehen, und die „Gerech- 
tigkeii'^ auf den Tisch zu legen, und zu klagen: Herr der Hann, 
ich habe ein Ackerland, von dem ich der Kirche alljährlich drei 
Viertel Korn als „Meddem^^ ausrichten mussi nun ist aber ein 
Ferren gekommen, und hat mir alles zertreten; so würde ihn der 
Kichler gefragjt haben: Was für ein Brandzeiphen hatte der Farf 
ren? Auf die Antwort: Das unsers Dorfes, würde er weiter ger 
sa^t haben: . ' , \ -. 

Wunderbärlich , Bruder Herten! Ihr seid doch ant^ uns 
gebwen.und aufgewachsen, und wisset. doch nicht, dass der Ge- 
meindestier weiden darf, wo er Lust hat. Fromannssohn, Bjraiu^h 
ist Brauch, und .Gewohnheit Gewohnheit. Ihr wart ja dabei, als 
neiilich der verscharrte Hatterhaufen gegen unser Nachbardorf neu 
aufgeworfen wurde. Wurde mein Hans nichjt-.auf den fertigen 
Hügel gelegjt und geklopft? Meint Ihr etwa, das hätte mir nicht 
wehe gethan? Allein ich besann .mich und dachte: Nun hält ers 
im' Sinne, wo das Gescheide ist, und wirds, wo es Noth hat, be- 
zeugen. Und wenn Ihr in die Stadt fahreit am Wochenmarkt, ist 
es Buch nicht oft schwer, keine Frucht kaufen zu können, so 
lange das Fähnlein auf dem Platze steht? Oder wie Ihr neulich 
Eurer Tochter Aennchen Hochzeit machtet, hättet ll^ nicht deai 
Pfarrer statt zwei Braten lieber nur einen, und statt zwei Mass 

tt. . ■ . ■ ■ » 

50} Statuta juhum manicipaliam Sazonum in Transsilvaiiia» . das Vjon deiip 

siebenbürgischen. Fürsten fi^tephan Bathori 1583 besljUigj^ Gasetsbuch der 
Siebenbfirger Sacbseik .,.,// u » ^y 
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Wein Mur eiheis znr Gebühr geschickt? Allein düiCt Ihr murren 
gegen da^, was unsere Väter verordnet halben? 

Wort für Wort) und Brauch für Brauch finden sieb Paralle- 
len für das eben Gesagte in niederrheinischen Weisthümem: 

Wie in sächsischen Ortschaften, so wechseln auch in diesen 
die Nfiimen Honn^ und Gräv zur Bezeichnung des OrtsvorsUnde^ 
und RIbhters ^*), und selbst die uralte Eintheilung der Ortsitisas- 
Sen, auf welche der ursprüngliche ^egrilF des ersten Waitfens-. 
der Vorsteher von zehen Zehntscheften (daher alld* Zehen- 
zehnensto) *•) oder einer Hundertschaft, eines Huntdings, lurtlck- 
führt^ hat sich unfer den Sachsen forlerhälten. 

Dass Marken, welche nicht nur ganten Ortschaften und dem 
aiif die ^Gemeinweide zu treibenden- Vieh der^lben, sondern auch 
einzelnen Grun^jstücken (Haus, Hof, Kirch'e) u. s. w. zum Wahr* 
reichen dienten, im nördlichen Deutschland weit verbreite! waren, 
ist eine bekannte Sache ^^), und wenn a\ich die Gebühr, welche 
der Kläger auf des Amtmannes Tisch legt, um sich, wie man 
Wohl 2U sagen pflegt, die Imt^e zu losen, am Niederrbein nicht 
„die Gerechtigkeit^^ beissen mag, so musste auch dort, wer in 
den Wald fuhr,, auf den ersten Stamm, welchen er abgehauen, 
„einen silbernen Pfennig legen zpm* Zeuj^iss, dass er An^uchaag 
gelhan'*") 



51) Ihr Schelfen jeid gemahnt, wer der dreien Herren Gelder zu er^ 
htm ichaldig sei. Antwort: die swei Honnen. Grimm Weisth. 2. 613. l^ 
764, Uli, qtii honnones dicuntur — tertio tantijm anno placitare debeas^ 
Grimm Rechtsalterth. 756. Die erste richtige Ableitung des s. Wortes Hoiv^a 
hat Seiyert gegeben» Ungr. Magazin 1. 270, die frfihere von dem ^ChaD** 
der Tartaren erscheint auf dem healigen Standpuncte i^er Etymologie f^^ 
lächerlich. 

52) Lat. centenarittfl dnd später Zontiicr, Zentgrave. Grimm Rechftalterth. 
756. Gelegentlieh sei hier afiph. bemerkt, da^s die 8ftchBisch0 Anrede: Fronn 
noanssann nicht etwa aus „frommen Mannes Sohn^ verderbt, sondern von 
dem Aachner Frommensch, Luxemb.^rtf mensch, Weibsbild, Frauenziitfnier 
iMrauleiten ist n 

53) Vgl. die interessante Abhandlung von Homeyer über die Haus-^ unv 
Üofmarken ih J.W. Wolf Zeitschril^ für deutsche MytKolögie und Sitten^ 

^kande 1. 2. 185, Eine vollständige Sammlung der sächsischen Dorfmarken 
liat der gewes^e Hermarnnstädter ßfirgefmeistcr S. Schreiber llthographiren 
lasse*. Yergtelchmigen mit nlederrheinlsrhen wären wohl {nteresSrtint. 

54) Grimm Weisth. 2. 475. 



«7 

^ Lautlich wenig oder gar nipkt verändert, treffen wir den 
sächsischen Namen „Meddem" am Niederrheine ^^). Dort als Ab«* 
gäbe von Grunderträgnissen an den Grundherrn, bei uns als Stift* 
oder Yenragismilssige Abgabe von dem Anbau eines Ackers an 
die Kircbe oder einen andern Berechtigten. Und wie unter den 
Sachsen ein derartig belastetes Grundstück ein „Höddemland*^ 
lieisst^ so begegnen uns am Niederrheine gleiche Wortbildungen 
in leicAt verständlichem. Sinne ^^). 

Die Legung der Grenxzeichen zwischen den Feldmarken 
znreier Ortschaften geschali im deutschen Mittelalter überall feier^ 
lieh, in Gegenwart des Volkes und der Nachbaren* Oh dabei ein 
Paar Knaben geklopft, oder „mit den Köpfen gestutzt^^ (an ein* 
ander gestossen), oder auf die neu gesetzten Steine ,,gestaucht^S 
oder io die^ Ohren, ^^epfetzt'^ wurden, oder Maulschellen er» 
hielten **') — alles geschah ^,zur Gedächtnisse^ — es war eine 
schlichte, naturwüchsige Mnemonik, in welcher die Sachsisn mit 
ihren Stammesgenossen Sciiritt gehalten haben» 

Die Beschränkung' der Fremden bei dorn Einkauf von Früch- 
ten am städtischen Wochenmarkte zu Gunsten der Bürger ist 
eine sov weit verbreitete Einrichtung, dass wir an ihr YcMrkommen 
am Rheine keine Folgerung knüpfen und gleich zu den raass- 
losen Befugnissen d9s Dorfstieres übergehen. 

Am Niederrheine wäre es dem durch den Gemeindestier Be- 
schädigten ehemals mit seiner Klage nicht besser gegangen, als in 
Siebenbürgen. Es ^^^^g' das Faselviehe das gantz Jahr frey un- 
gesteurt und -ungewilligt so weit der Banne zu Kenne ist, in 
Frucht, Gras upd Brache gan^ und ^Iteih weist man auch dem 



95) Wer sein Metumb an Korn und Trauben nicht ausricht. Grimm 
Weisili. 2. 384. „Meddem": , Das. 541. Altd. medena. E. G Graff. allhochd. 
Sprachsehatz 2. 703. Ueber den Zusammenhang des Wortes mit dem gotk 
niaithms, Geschenk^ und dem d. Miete das. 793. 

5B) Alle Froenlaodt (Frohnländer) soll der Scholtheiss macht han deni 
Gehdffenern (Höfhdrigen) vor den Meddem, nemblich ein Mor<ren vor ein 
Mednmsgarb auszulassen. Grimm a. a.'O. 2. 541. Were Sach^ dass Medum- 
bnsche gehauen werden — so soll er nach Gejmer seines Landes dem Herrn 
4iein Medifm geben. Das.* 450. 

57) Grimm. W«ist)i. 2. 602. Rechtsafoerth. 144. U6 f. 

4 
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Zielviähe golch(i Gerechtigkeit^ da3 es macht habe in HeUe nnd 
in Fffttichty und das moissen die Nachporn leideii^^ iSagen nieder-- 
rheinische Weisthümer ^®). 

Ob die Schuldigkeit des Ortspfarrers isich irgendwo in 
Sachsenlande über das oben Gesagte erstreckt habe» wissen wir 
nicht In einigen Gegenden des fiiederrheias mu^ste ,,der FiMar 
za gebürlicher Zeit Stier und Bier*^ (Zuchteber sftchs. Bier), lo 
andern sogar „alle ZieWiehe, Stier, ßeycn und Wider" halten ^^ 
Dass jene Schuldigkeit aber in Siebenbärgen und am. Rheine mit 
dem Zehntrecbte zusammenhing, darüber Jfisst ihre Begründung in 
alten Weisthümern keinen Zweifel* ^^Dargegen" -^ weil er alle 
Zieiviehe hält — sagt das Weistham Ton Mechernich, »^kendt man 
hme zu den grossen und kleipen Zehnden^^, und ebenso wird sie 
auch anderwärts aus jenem Rechte gefolgert^^^^)« 

Wer die Parallelen niederrheiniscber und sächsischer Ein- 
richtungen weiter verfolgen will, als es hier m6giich ist, den 
möchten wir vorzugsweise das Studium des Verhältnisses, in wel«^ 
ehern der Pfarrer am Niederrheine zu seiner Gemeinde gestan- 
den, empfehlen. Die Weistbümer, welche Grimm veröffentlicbt 
hat, bieten reichhaltiges Material dazu, und namentlich ist in die^ 
ser Beziehung das Weisthum zu Olef von Wichtigkeit. Neben der 
Bestimmung der Gebühren von einer UochsKit^ welche daselbst 
ganz analog mit sächsischen Dorfsbräuchen in „zwei Mass Wein, 
einem Braten und einem Weissplatz'^ (Kuchenart) bestanden, exU- 
halten ,.diese Puncten und Artikeln^^ auch die ,;Gerrchtigkeit, so 
dem Pastor von den Zehenteri angehörigh^^ • und viele andere 
„Recht und Gerechtigkeiten", wie sie dieOlefer von ihren ^^Yor- 
vatlern" gefunden hatten ^^). 

58) Grimm a. a. 0. 2. 315. 437. Den Stier soll man weiden \mm, 
und ob der jemand zu nahe ginge,^ der soll in auff seinem Schaden jagen 
mit seiner Kogelen (Kappe) dass er in nit letze (verletze). Das. 541. Die 
jjFahren« haben Macht hinzugehen, wo sie wollen, und brechen keine Einung. 
Das. 1. 758. 

59) Grimm a. a. 0. 2. 533. 696. 

60) GrimVn a. a. 0. 2. 696. 683. n. a* m. 

61) Grimm a. a. 0. 2. 768 ff., womit zu vergleichen da« WÄsthum e« 
Esibweiler an der (H^rmo^eL 1>m. 262 ff. o. A. m. AnStelU des Weis»- 
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\]nd M misste dean das . sttchsisohe VoUcBl^en in jenen 

Gegenieift des LindeB, wo es sidi fem von dem iersetzend^n 

Einftnss sUlAligGlier Site am meisten in seiner UrsprüngKchlml 

eTbiltea liat, sonder Wiege bis zum Grabe, und von d^ Syl-* 

vestevnaclftt, wo der „Jahresmann^^ seinen Umzug hält, und von 

den Xiustbarlreilen des „Biasi^^ ^'J angefangen bis zu dein fröhli^ 

chen Fesfe, wo der Chriateagel beschert, verfolgt und geeeichnel 

werden* Wir wärden ein Gemftlde erhalten, das eben so färben- 

reich wire, wie das in gleicher Weise entstandene Bil«l nieder-* 

rteiniechen Lebens, dabei aber gewiss voll von Uberraseh^nden 

Aehnlichkeiten. 

Wo der Gegenstand und der Name so nahe zusammen fal- 
len, wie bei dem bdkannten Anstossen der Spitzen von den bont 
gefärbten Ostereiern, da liegt die genetische Aufeinanderbeziehung 
finf der Hand. Unter andera I!Iamen treffen \^ix dieses Spiel 
ftUer^mgs audi in dem übrigen Deutschland, allein der sächsische 
Beme dessetiben: „tschocken'S weist an den Niederrhein, wo es 
ebea «ach tooken genannt wird, und auch dßs Wort: schocken, 
anstossen ^ sich findet ^^). Für die Richtigkeit dieser Ansicht 
spricht auch das aachn^riscbe Wort : mengeln, vertauschen ^% 
von ihia führen die^Ostereier in unserer iWundapt den Namen ; 
Mengeloarer (Meogelei^) — sie werden ja bei jenem Spiele 
v^rtawchjt. • 

plataet treten unter den Sachsen Hanlilich, Stritzel u. dgl, oder an einigen 
Orten Schnapphöbes , ein Backwerk, so genannt von dem bereits oben er- 
MftTten Worte (Annu 20) und dem aachn. schnuppe, naschen, Gefchnnppa, 
Leckerbissen; nief|ers. snopei), Leckeiixissen verzehren. 

62) Im Luxemburgischen ziehen die Kinder am Blasiusabend von Jlaus 
K^Haua, und singen in einem monotoaen Liede tGfIfickwÜnsche, wofunr sie 
^peck mit ^,C!rbisseB'^ verlangen. Ob ähnliches bei uns vorkommt, weiss 
ich Sicht. iYenn aber im Sachsenlande sprichwörtlich gesagt wird: hinter 
\ einander gehen,, wie die Hunde nacli Blasvndorf, so liegt die Legende, nach 
ii vrelcher der h. Bl^siuir, als er sich während einer allgemeinen Christenver- 
1^ ^olgnng in einer Höhle versteckt hatte, von allerlei Getbier besucht wurde 
(IVork Festkalender 152), zum Grunde. Daher ziehen nach der sächaischen 
Tliiessilfe auch Ophs, £s^l, Katze und Hahn nach Blasendorf. Haltrich 
a.a.O. 22. Nach welcher, von den Ortschaften, die diesen Nameb föhrea, 
weiss natürlich niemand. 
zB 63) Gungler a. a^ 0. 

iif 64) Weitz a. a. 0. 
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Hieher gehört aach ein niederrheiaiscbes .Kinderspiel, vrel« 
ches Simrock neulich beschrieben hat Eines der Spielenden setzt 
sich als Moder (Mutter) hin, ein anderesr legt ihm des Kopf in 
den Schooss* Die Moder macht die Geberde,' welche ditWöriGr: 
Siipti, Pausti, Grufti, Platti bezeichnen. Stipti bedeutet mileioeai 
Finger in die Seite slossen, Fausti mit der Faust drücken, \Bifcr 
mit allen fünf Fingern in dekn Fleisch wühlen, Platti milv 
flachen Band schlagen. Erräth das mit demEopf in dem Sclio& 
liegende Kind die gemachte Geberde, so ist es frei; erräth es'sit 
nicht, so wird voh. den übrigen das, was sie bezeichnet, 'an ihm 
Tollzogen ^^). 

Mit den Namen: Tali, Pikti, Pufti, Raffti treffen wir dasselbe 
Spiel unter den Sachsen ^^), Wfr wollen nicht untersuchen, oh 
die gleiche Wahrscheinlichkeit genetischer Verbindung auch &a 
statt findet, wo die Uebereinstimmung in Wort und Sache nicht 
80 gross ist. Im Luxemburgischen werden die kleinen Kinder « 
den beiden Seiten des Kopfes gefasst, und mit der Frage aiifgre- 
hoben: Ech weisen der dönger Mamm hire rode Rack (ich zeige 
dir deiner Mutter ihren rothen Rücken (?) ^^). Im Sachsenlande 
geschiebt dasselbe mit der Frage: WfiUt te Kruune sahn? Willst 
du Kronstadt (s. Kruunen, Krönen) sehn? übersetzt mans g^e- 
wöhnlich; wie aber Kronstadt 4azu, kommt, so in die Luft versetzt 
zu werden, weiss freilich niemand. Lesen wir dagegen, dass in 
Aachen ehemals der Kranich Krahn hiess, und die Kinder dr- 
selbst, wenn sils einander an den Händen fassend, im Kre&e 
herum tanzen, singen: 

Krune Krane, wisse Schwane u. s. w. ®^), 
so liegt es nähe, beide Namen auf einander zu beziehen* 

Was unter den sächsischen Bauern vom „Tollepoan^ Unan- 



65) Wolf Zeitschrift 1. 4. 437. 

66) Tali entspricht dem niederfh. Platti. Dass die andi^rh mit Stipti, 
Fausti, Grufti zusammen gehdren, braucht niöht bemerkt zu werden. 

67) Gungler a. a. 0. 

68) Weitz a. a. 0. 
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ständige» enfthli wild, dis eftlUt eben M. der Htkteiaer von 
Bumbam in dem Kindemfirohton : . 

. Et weer enmal en IfauiiB 
de heet Bambam o. «; w«, 
aUein. in dem ß. ToUepotn ist der Adiner Ddpjahn ^*) niebl sir 
verVLenneD, und dem sichsüiißheii Märchen vom reihen Hahne, wo 
das ^ Ejod mit der Frage : 

WeWi te de Meer vom rüden Hunnen hfiren? 

ZOT Ferzweifelong getrieben wird, bis endlich die richtige Ant^ 

frort erfolgt, daas der. Hahn rolh nnd die Mftre todt sei, steht 

woü das Lnxembnrger Mftrchen ohne Ende von der rothen Ziege 

CSfigchen Tun der roder Gees) '^^ am nächsten. 

Ob in gleicher Weise das sächsische Sprüchwort, Volkslied, 
MUrchen ond die sächsische Sage Anhaltspuocte für die Lösung 
unsers Problemes bieten, ist eine Frage, in deren genaue Erör- 
terung wir nicht eingehen können* Die Acten sind zum Spruche 
Hiebt rei£ 

Tfas zuvorderst das Sprüchwort und alle dahin zu rechnen- 
di^n An^ficke anlahgt; so heimelt' es allerdings einen Sieben- 
bürger Sachsen an, wenn er liest, . .was derartiges yon Gungler, 
Firmenich, W>eitz und Müller, HofPmann von Fallersleben T>) u.a.m. 
bekannt gemacht worden ist . Allein bei der grossen Ueberein- 
stimmong, Vielehe auf diesem Gebiet^e . nicht bloss, unter den Glie-' 
dem einer und derselben Familie, sondern unter ganz verschie- 
denen Völkern statt findet, ist dieses Zusammentreffen für sich 
nur da Yon Bedeutung, wo die lokale Ausschliesslicbkeit erwiesen 
ist; ausserdem aber bloss ein Moment, welches in der Reihe an- 
derer Analogien mitgezählt und mitbeachtet werden darf. 

Ob es sächsische Volkslieder, d. b. mundartliche Lieder 
gebe, welche entweder aus der deutschen Heimath mit hereinge- 

69) Weitz a. a. 0. 

70) Gatagler a. a.,0. S. 384. , 

71) Altniederlfindische Spnchwörter, nach der Altos^n Sammlung, Ge- 
tpräclibficlilein, romanisch und flamiich. Herfiiiggegeben von Hoffaiann tob 
Faller^ben.» Haynsysr ia54. & 
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kraeht wörtkn, oder aber seit Anstedeiimg der Sadisen auf dem* 
selben Wege in il^rer Mitte entstanden, sind, wie siä anderwirts 
sich bilden, das ist manchmal alles Ernstes gefragt, und damit 
wohl anch die Bemerkonff verbunden worden, dass die sfkdsisabe 
Sprache sich für Poesie nicht eigne^ oder gar durch ihre Scbref--* 
MKglcait Phantasie und Gefühl des Volkes erdrücke« 

Die sächsische Mundart steht in der Mitte zwischen ^ 
Mittelhochdeutschen und dem Niedersachsischen» Wer Gra^ 
Quickborn ^') gelesen, der ist von der Eignung des lelztern lu 
Dichtung, wer die Meisterwerke des lä Jahrhunderts kennl, y^wi 
jener des erstem vollständig überzeugt. Dass die Yen^hmelzunur 
von beiden diese Eignung nicht zerstört, und jene angebliehe 
Wirkung nicht gehabt habe, mag folgende sächsisdie Ballade be- 
weisen, deren Mittheilung uns ihr geehrter Verfasser eiiaubt hat: 

Um Oald, uip Oald, um giel^n Oald, 
Do soass e Meedche goanz elk, 
Gqrr munching VoaVgorr munching Rils 
Det Uormchen enn det Wasser scbmiss ^^), 

Wat moachst te Eängd um glelen Oald? 
De Laft ilss groam, der Wängd ströcht koald^ 
Wat sehroast te dir döng Auge rud, 
Bekriddst dich Jo bass enn den Dud ? ^*)» 

Wd säl ich guuld'ger: Herr nött schroan? 

Pqo augdan aU' möng Froade loan, 

Doo angden enn dem gielen Oald 

DoQ achleeft we Sröjjem l^lass und koald '^% 



72) Quickbom. Volksleben in plattdeutschen Gedichten ditmarscBer 
Mundart und Glossar von Klaus Groth. Zweite Auflage 1853. 8. (Qnickbom, 

lebendiger Brunn, von queck, quick, lebendig). 

j ■ . . 

73) Oald, Alt, Altffuss. Gorr, gar. giel, gelb, munching, n^ancb 9ine, 
manche. Voal, Veilchen. Uormchen, das Aermste. ivor li ist lang au iesen. 

74) j[roftm, grani^ rauh, belsriddst, betrab»!. schroan, (schr?!^) weinen. 

75) Bröjjem, BrUutigam. uch, auch, h&ifig flatt iin4.«Bbrauoki. 



De Zun di soiik^ de Slang dtt broMh, 
Und Frt Utk Kftngd emai Wi80er lotg. 
Me Brojjeai sprang m Hil^ elin 
Der Drttagel Imot e mti genin ''% 

Wo ftss det Brocktbfit weiss ach wich? 
Me BrOjjem loat af Läte blich. 
Wo fiss der Pill matt Froiise klin ? 
Me BrQjjem loat afm Kiselstin ''tt* 

Doo loat e naa emm schinen Hemd 
Matt ToUepoanch're hihsch geblömmt, 
Matt Birtlen drann, gor föng uch schin, 
Et woor der höscht enn der Gemin '^^). 

Doo loat e naa, taa Ifiwer Gott ! 
Yerstrawwelt ohne Madderhott, 
Uch ohne Pasche noo derbk 
Oas ROsen ach Zitroneblah ^»). 

Doo ioat e koald, doo loat e düd 

Me Pttrsch, geschniselt, hihsch uch schnid, 

B wor gor lastig, stark nch flest, 

Und vun den Gaaden der allerbiest ^^. 

Hä well ich sfitzen and e kloon, 
Und niche Schligerdach nich droofci, 
Uch njchen Kralleni nichen Frons» 
Und ihwig kloon am nüngen Hons^O* 



7B) ZfiU, Zille. Drfingel, Wirbel. 

77) Brockibat, Braalbeft. blich, bleich (lang gedehnt tu üpreehan). Pill, 
Pobler, rfiihl. Fronfen, Franzen. 

78) aohiD, rein. hibMb, hübsch, Birtlen^ Bflrllein« fÖng, fein. 

79) V e r ü f tfww eli» yerttrauft. Madderhott, FcilmatM aus Marderfell. 
Ihiache, StraoM; hier Brautigamiatrauatf» 

80) geschniselt, geschneiselt, geputzt, schnid» (lang) schlank. 

81) e kloon^ um ihn klagen, weinen. ;Schllgerdt«IS BrwUcU«iar« drooa, 
tragen. KrfiUen, Korallen, äohen, keine. 
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Um OaM, um'Oald, um* gielen Oald 
Doo stiht en trourig Löchestin; 
Doo schleeft dßt Meedche stiarr uch koald, 
Und angde ronscht and broust der Oäld^^. 

So wie das bereits in weiten Kreisen verbreitete mundart- 
liche Gedicht über die Bürgermiliz und die Schilderung einer 
sächsischen Bauernhochzeit ) so wird auch diese schöne Ballade 
unstreitig in das Volk übergehen; so ganz ist sie ein Spiegel 
volksthümlichen Lebens und Fühlens^').^ 

Wenn es sich aber darum handelt, das was in früherer Zeit 
auf ähnliche Weise 2um Eigenthum des Volkes geworden sein 
mag, von dem, was die Sachsen bei ihrer Einwanderung mit 
hereingebracht haben mögen, zu scheiden, so ist dieses eine 
schwierige, in ihrem ganzen Umfange kaum lösbare Aufgabe. 
Ohne Lieder sind sie aber in dem Blüthenalter deutscher Dich- 
tung vom Rheine gewiss nicht gekommen. . 

Hier genüge die Andeutung, dass von den wenigen sächsi- 
schen Volksliedern, die mir bisher bekannt geworden sind, eines 
oder das andere in seiner ganzen Anlage eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit Liedern der Rheingegenden hat, welche vielleicht von 
hohem Alterthume sind. Dahin gehören ausser dem Kölner Wie- 
genliedcheii : 

Schlof Kinkje schlof, 

Die Vater höht de Schof, 

De Hotter höht de Lämmerlein, 



82) angde, onten. 

83) Wir sind der allgemeinen Zustimmfltig aller Freunde volksthümlicher 
Dichtung gewiss, wenn wir den Wünsch aussprechen, dass es dem begabten 
Verfasser — Finanskonsipist Victor Kestner — gefallen mOge, seine aAmmtlichen 
Gedichte in sftchsischer Mundart herauszugeben. Die beiden andern Gedichte 
(das erstere mit Weglassung lokaler Beziehungen) sind abgedruckt in den 
von mir zum Besten der Abgebrannten in Bistritz herausgegebenen GedicHten 
In Biebenbürgisch" sächsischer Mundart. Hermannstadt 1840, und daraus in 
Firmenichs mehrfach erwähntem Werke. B. 2. S. 612 ff. 
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ScUof doo lehv söhs Kindelein, 
Sohlof Kiiüqe schlof »0/ 

nocb die beiden sttchsischen YolksUeder : 

Bell woor en uorem Moan, 
üod: 

EiTda in5ng Herr e Röggder, 

e Röggder waul warden, 
wekhe mit Volksliedern ftus der Grafschaft Hark .in auffallender 
Weise ' übereinsUmmen ^% 

Mit den Hfirchen und Sagen ist es wie mit den Liedern 
and Sprickwörtem ; sie begegnen ans wie Pflanzen gleicher Art» 
und ohne nachweisbare Uebertragüng in den verschiedensten Ge- 
genden *•). 

Wenn aber Haltrich der Ansicht ist, dass die Vorfahren der 
Sachsen die meisten Thiersagen , welche im Münde des Volkes 
leben, mit in das Land gebracht haben, so muss unbedenklich 
beigestimmt werden« Erzählungen yon der List des Fuchses, der 
Raobsocht des Wolfes u. s. w. begegnen uns allerdings überall 
Wenn dagegen, wie der gelehrte Verfasser gezeigt hat, unter 
dem sächsischen Land?olke sehr bedeutende und zusammenhangende 
Thefle einer Reinekiade vorkommen, welche mit dem berühmten 
deutschen Thierepos wesentlich übereinstimmen; so ist es jeden- 
fai\\s viel natürlicher anzunehmen, dass ein solches System ver- 
bundener Thiersagen mit den Vorfahren nach Siebenbürgen ein- 
wanderte, als zu behaupten, dass dieser Parallelismus ein reines 
Ungefähr sei. 

84) Firmenieh a. a. 0. Zu ähnlichen Parallelen ist auch reicher Stoff 
vorhanden in K. Simrocks deutschem Kinderbuch. Frankfurt a. M. 1848. 8. 

8Ö) Die sächsischen Lieder s. in der Anm. 83 angeführten S&mmluDg; 
die märkiachen bei Firmenieh 1:847, in ErlacVa Volksliedern der Deutschen. 
4* 42jS, in Reinhards Liederspielen u. s. w. 

86) Um nur ein Beispiel aus vielen anzufahren, ,wird das. Märchen vom 
' h. Petrus, - wie er neben iem Heiland in einer Banernhütte schläft, und von 

^ dem ans der Schenke heimkehrenden Hausherrn geprügelt, dann den Platz 

^ mit dem Heiland wechselt, und so — ans vermeinUicher Schonung — von 

> . dem Bauer mit dem aus dem Hofe gebrachten Stockd smn zweitenmal 
^ SiUtge .kriegt von Vielen für ein sächsisches gehalten. Und doch kömmt 

^ es mit wenigen Aenderungen unter den Romanen der Bukowina, in den 

' Niederlanden, im Elsass und im Odenwalde vor. Wolf Zeitschrift 1. 4. 471 ff. 
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Wenn daher J* firimm aus übefzeHgendM Gründen darge- 
than hat, dass die Thiersage sich am Nied^nriieine zu grossera 
Kunslgebilden entwickelte.® 7« «o if* dJUQit ^gleich die Heimatb 
derjenigen bezeichnet, .welche in Siebenbürgen die Träger dieser 
Gebilde sind. Und ist zu Gunsten von Grimms' Hypothese be-^ 
merkt worden, dass gerade in jenea Gegenden die niedere Ma* 
lere! — Landschaft und Thierstücke --r Tor allen Ländern gepflegt 
wurde, und der Sinn für StilUeben und die kleinern menschh'chen 
Verhältnisse obwaltete ®®) ; so' sind in der Tha| auch die Broob- 
stücke der sächsischen Thiersage, sa wie die Tbeile der flandri- 
schen, ächte niederländische Gemälde, in den Rahmen siebenbüp- 
gisoh^ Verhallnisse eingefugt. 

Aiß Schlüsse dieser Abhandlung mögen noch drei Sagen 
abgeführt werden, welche tngeblich die Herkunft der.Sachseu in 
SiebenbQrgen ^m Gegenstände haben« 

Die erate ist durch einen siebenbürgiscben Kavalier, wel- i 
eher in den Kriegen gegen die franzosische Republik als Sster^ i 
reichischer Officibr diente, in das Land gekommen, b Köln, so 4 
erzählte er, habe er ein altes Schreiben aus dem zwölften Jahr"« 
hundert, gesehen, in welchem ein Einwatiderer au3 Siebenbürgen 
melde, di^ dreihundert Kölner Familien seien glückUeh angekom-* 
men, und mit ihrer neuen Lage so zufrieden, da93 $ie wünechtenr 
es . folgten bald mehrere nach ®®)« 

Ob ein solcher 3rief noch Torhanden sei, kann nur in K5hi 
entschieden werden. 

Die zweite knüpft sich an einen Volksbrauch, und hat mehr 
das upsprttnglkihe Reehl, als die ursprüngliche Heimath «der Sach- 
sen zum Gegenstände^ Im Dorfe Nadesch erscheinet an einem 
Tage im Jahre (jüe JomcheQ als Pilger gekleidet, die Taach^ aa 
der Seite, und einen Streitkolben in der Hand, um eine Fakne 
geschaart^ Vera» geht ejn Älter und schlagt di© Tromwel Wer^ 



S7> Rfinhavl Fach», vmi h fipfanm. levlin 19M. a 
8S) G. GOTvInufl, Gwckickto der poellwheD NationaHUtnrtur dar ^mil- 
«oben. 3. Aul. Leipzig 1946 ff. 8. B. 1. & 105. 
89) Siebeabargifchd Qaartalfchrift. B. 5. f Sa. 
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p den sie um die Bedealong des Umzuges dtnrch^das Dorf gefragt, 
en so geben sie die Antwort : Also sind einst unsere Yorüabren, freie 
ttll Leute, niclit Jobagyen, wie wir, gewesen, aus Saxonia in dieses Land 
»er gekommen, hinter der Fabne undv der Trommel ber u. s. w. ^. 
^ Forscbungen an Ort und Stelle müssen entscbeideni was an 

' diesem Brauche ursprünglich und aus nnyordenlclicher Zeit Aber- 

liefert, was spätere Zutbat und Formgebung ist 
E Unsere Vorfahren, so beginnen die Bauern in Bodendorf, 

• wohnten am Meere, wo ?ier Flüsse einmünden, welche alle aus 
einem kommen» und erzählen^ dann von einem reichen Manne, der 
seinem Knechte die Freiheit geschenkt, und ihn auf einem Schiflf 
ins offne Meer geschickt habe ; so sei er dann auf mehrere wtlste 
Inseln gelangt, u. s. w. 

Der reiche Mann, so scbliesst die Sage, ist Gott;^ der Knecht, 
dem er die Freiheit schenkt, der Mensch, den er ins Leben ruft; 
die erste wüste Insel, auf die er gelangt, ist die Erde, auf der 
er geboren wird. Der Minister, der ihm guten Rath gibt^ ist sein 
Gewissen; die zweite wüste Insel ist das Himmefareic^} die Die- 
ner, die er voran schickt, sind seine guten Thaten, und die grüne 
Krone, die ihm gereicht wird, das ewige Leben ^'). 

Und so sind denn, fühlen wir uns versucht beixufiigen, in 
dieser offenbaren Allegorie jene Vorfahren wohl nicht die Vor^ 
fahren der Sachsen, sondern die Vorfahren des Menschen, und 
der Fluss . mit den vier Mündungen ist nicht der Vater Rhein, 
sondern der Strom, der nach der mosabchen Geschichte ausging 
aus dem Stammsitze des Menschengeschlechtes, Eden, „zu wfissern 
das Gebiet, und theilete sich daselbst in ?ier Hauptwasser^^ *')• 



90) Sächiischer Hansfireimd. Jalurg. 1856. 8« 87. 

91) Sächsiieher Hauafreond. Das. 128. 

92) 1. Mos. 2. 10. 



